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Karl Auguſt Peter Cornelius , geboren zu Mainz am
Weihnachtsabend 1824 als dritter Sohn des Schauſpielerpaares
Karl und Friederike Cornelius .

Vater und Mutter — wie läßt ſich das in ſo engen Rahmen
drängen ! —Der Vater , in Düſſeldorf geboren , Sohn eines Kupfer⸗
ſtechers Cornelius , der noch in ſpäterer Zeit umſattelte und zum
Theater ging, als ein bedeutender Realiſt unter ſeinen Kollegen ge⸗
rühmt war —hatte ſich aus einer äußerſt bedrängten , ſchickſalvollen
Kindheit zu einer hochgeachteten Stellung emporgeſchwungen . Chri⸗
ſten in München ſagte mir einſt : Eßlair , Laroche und Ihr Vater ,
die drei ! Der Vater entſagte dem Wandern , blieb aller Reklame
fern und ging in feſtgehaltener Stellung — Fach der ſogenannten
„Alten “ an den vereinigten Theatern in Mainz und Wiesbaden —
nur darauf aus , den Kindern gute Erziehung zu geben, ihre gedeih⸗
liche Lebensentwicklung vorzubereiten .

Mein Weg ſollte das Theater ſein , und der Vater meinte , ich
ſollte die Muſik nur daneben kultivieren , um einſt in älteren Tagen
das Schauſpielen nicht als ein leidiges Muß fortzuſetzen .

Was ſoll ich lange beſchreiben , wie die Kindheitseindrücke auf
mich einwirkten . Mein Leben dreht ſich um zwei Pole : Wort und
Ton. Im Anfang war das Wort . Wohl erhielt ich früh Klavier⸗
und Geſangunterricht ; letzteren bei dem würdigen Theaterchoriſten
Scharrer , der in Mainz erfolgreich Schule machte und manche Sän⸗
ger und Sängerinnen erzog, die mit Erfolg das Theater betraten ;
durch ſeinen gründlichen Unterricht lernte ich muſikaliſch denken ,
und ich weiß die Zeit nicht mehr , wo ich nicht jede Aktordfolge nur
dem inneren Ohr vernehmlich hätte hören können . Scharrer und
S. W. Dehn in Berlin , im Anfang und Abſchluß meiner Studien
ſind die beiden , denen ich muſikaliſch das meiſte zu danken habe.
Zwiſchen beiden darf ich für die Kͥnaben - und erſten Jünglingsjahre
noch Joſef Panny und Heinrich Eſſer nennen . Wohl waren die
Familienabende reich an muſikaliſchen Eindrücken . Im Verein mit
ſtimmbegabten Schweſtern und deren Freundinnen wurde mit An⸗
dacht und Inbrunſt am Klavier geſungen , und das reiche Opern⸗
repertoir einer damals vorzüglichen Bühne , an der alles , was in
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Deutſchland Namen hatte , zu Gaſte ſang , neben oft ſehr begabten
angeſtellten Mitgliedern , verſetzte den Knaben früh in jene künſt⸗
leriſche Atmoſphäre , die manches feiner erzogene Talent oft erſt ſpä
erſtrebt und einatmet . Die ſpezifiſch muſikaliſche Bildung mußte
dennoch eine unvollkommene bleiben , und dieſe Unvolltommenheit
haftet noch heute an mir ; die Eltern , ſo beſorgt und teilnahmvoll ſie
waren , ermangelten bei aller ſchwärmeriſchen Liebe zur Muſik der
Bildung und Erziehung in dieſer Kunſt . Aber wie anders war es
mit dem Wort . Des Vaters vollendet ſchöne Deklamation , frei
von aller Manier , edel, rein , menſchlich ſchön — ein lauteres makel⸗
loſes Deutſch , das von ſeinen Lippen klang — ein begieriges Ge⸗
dächtnis , das alle Gedichte in ſich aufſog , die liebevollſte Anleitung ,
die ich hier erhielt — alles legte den Keim in mich, der erſt nach
einer wechſelvollen Jugend , aus ganz anderen Richtungen und
Lebensabſichten heraus , plötzlich in mir erblühen ſollte —den Keim
zum Dichter . Was red' ich viel ! ſag' ich das eine Wort , von dem
mir die Seele zittert : Goethe ! Hinter den Glasſcheiben der Biblio⸗
thek meines Vaters mit den grünſeidenen Innenvorhängen , da lock⸗
ten wohl die Werke des Großen ; ſie mußte mir noch verſchloſſen
bleiben . Aber auf dem Speicher war eine große Kiſte voll Bücher ,
in denen ich manch Stündlein ſtöberte . Da fiſchte ich, wie der Tau⸗
cher die Perle , ein zerriſſenes Exemplar von Goethes Liedern auf.
Das war von nun an mein unzertrennlicher Begleiter . An den
Mond ! Troſt in Tränen ! Raſtloſe Liebe ! Soll ich ſie alle nennen ?
Das alles ging in der linken Rocktaſche auf allen Wegen mit mir.
Das ſprach ich draußen im Felde laut vor mich hin , das ſang ich,
dazu griff ich mir die begleitenden Akkorde, ſo gut es ging, am Kla⸗
vier . — An dieſem Moment entſchied ſich mein ganzes Leben, und
der Jüngling , der Mann beſtätigte den Knaben in ſeiner glühenden
Liebe für den Dichter aller Zeiten

each beendigter Schulzeit — ich beſuchte leider nur bis zum
vierzehnten Jahr die Bürgerſchule und habe mir ſpäter meine paar
Körnchen Bildung auf eigenem Wege aufgeleſen , wo anderen die
volle Tafel geboten wird — lebt ' ich zwiſchen Studium des Worts
und des Tones geteilt . Die unvollkommene muſikaliſche Entwick⸗
lung ging ihren Weg, es war ein Taſten , ein Suchen —es fehlte
an einem gründlichen Elementarunterricht ; ich hatte auf dem Kla⸗
vier keine Idee von Anſchlag , auf der Geige keine feſte Bogenfüh⸗
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rung und war eigentlich zu beidem durch eine früh zunehmende
Kurzſichtigkeit verdorben . In der Kompoſition kam ich von Syſtem
zu Syſtem , ohne eine durchgreifende einheitliche Leitung zu genießen .
Doch es wachten Melodien und Lieder in mir auf , ich ruhte nicht,
ſuchte mir auch die Sänger und Spieler zuſammen , man hörte doch
darauf hin und ließ mir nach einigem Kopfſchütteln doch immer eine
Krume Talent übrig . — Ich durfte einen Ausflug der deutſchen
Oper nach London mitmachen , im ſechzehnten Jahr , die letzte der

zwölf zweiten Geigen unſeres durch Engländer verſtärkten Mainzer
Orcheſters ! Doch brachte es mir zweierlei — in Ton und Wort .

Ich hörte jeden Abend unſere klaſſiſche deutſche Oper mit ausgezeich⸗
neter Solobeſetzung ; mit einem Staudigl , Tichatſchek , einer Stöckl⸗
Heinefetter ; und ich vervollkommnete mich — als oft in Bewegung
geſetzter Dolmetſcher für meine Kollegen — in der Sprache Shake⸗
ſpeares und Byrons . — Beim Vater aber , da ging ' s flotter her, als
bei der zweiten Geige . Er ſtudierte Taſſo , Hamlet , Romeo mit
mir. Er war Nathan —ich der Kloſterbruder ! Die Hälfte der

Geſchwiſter war ſchon draußen in der weiten Welt ſich ein Leben zu
bilden , da ſchloß er ſich um ſo inniger an mich an, war ich doch auch
zugleich ſein Schüler , ſein Jünger . Abends holte ich ihn aus der
Garderobe ab; da wurde auf dem Heimweg das Stück durchgeſpro⸗
chen, die Leiſtungen auseinandergeſetzt . O wie göttlich ſchlecht kam
da Gutzkow weg, wenn wir aus der Schule der Reichen kamen, oder
aus Werner oder gar aus Richard Savage ! Wie oft, wenn Gutzkow
in ſeinen „Plaudereien “ (verzeih ihm, edler St . Beuve , dieſes Pla⸗
giat des Titels deiner wahrhaft ſchönen kulturhiſtoriſchen Aufſätzel )
unſeren großen Wagner ungeſtraft mit hiſtoriſchen Schimpfnamen
nennt , wie oft ruf ' ich mir dann rächend die mündlichen Kritiken
des „alten “ Cornelius zurück — und zu höherer Würze das Wort
eines großen Dichters über ihn.

Der Ton verdrängt das Wort . Es war in Berlin . Ich hatte
unter den Fittichen meines Vaters (Fittiche ! denn er war ein Peli⸗
kan! ) die theatraliſche Laufbahn in Wiesbaden begonnen, “) welches

In der trefflichen grundlegenden Biographie von Dr. Ad. Sand⸗
berger (Leipzig 1887 bei C. F. Kahnt) iſt angegeben , daß Peter Cor⸗
nelius dreimal die Bühne betrat ; das iſt nicht ganz genau. Er war
ſeit dem Sommer 1843 für kleine Rollen am Hoftheater feſt angeſtellt
und ſpielte in „Das war ich“ den Knecht am 27. Mai, in „Einen Jux
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unterdes Hoftheater geworden war . Es waren ſeine letzten Lebens⸗
jahre , und ich mußte ſeinen edlen Geiſt vielfach unter den Bühnen⸗
verhältniſſen leiden ſehen. Außerdem trat an den reifenden Jüng⸗
ling die zugleich aus dem Innerſten auftauchende und von außen
angeregte Frage heran : Was beginnſt du ? wie willſt du in zwei ſo
ſchweren Künſten zugleich eine Vollendung erſtreben ? In der Wie⸗
dergeneſungszeit von einem lebensgefährlichen Nervenleiden fand
ich Muße , tiefer über mein Wollen und Streben nachzudenken und
der ernſten inneren Stimme Gehör zu geben , die mich mahnte ,
eines von mir zu werfen und das andere mit Leib und Seele ganz
zu ergreifen . Mit Schmerz ſchied ich von dem Ideal , dramatiſcher
Künſtler zu werden , und wählte ausſchließlich die Muſik , aber nicht
ohne den tröſtlichen Zielgedanken , als dramatiſcher Autor , als Kom⸗
poniſt „komiſcher Opern “ mit der Bühne in engſter Beziehung zu
bleiben . Denn ſchon mit dem Vater , der ſelbſt eine bedeutende vis
comica beſaß und mir für das Fach komiſcher Charakterrollen die
entſchiedenſte Begabung zutraute , hatte ich im Einverſtändnis auch
dieſen beſonderen Zweig für die Kompoſition gewählt ; wir beſprachen
oft das Sujet des „zerbrochenen Kruges . “ Schwer wäre es geweſen ,
den Vater für das ausſchließliche Ergreifen der Muſik zu ſtimmen ;
er hatte ſeine Lieblingspläne an die Zeit meiner völligen drama⸗
tiſchen Ausbildung geknüpft . Das Geſchick hat mir nicht die Zeit
gegönnt , den rechten Augenblick zu finden , ihn in mein Geheimnis
einzuweihen . Er ſtarb . Sein großer Verwandter , der Meiſter Cor⸗
nelius , damals ſchon in Berlin verweilend , übernahm die Sorge
für meine muſikaliſche Ausbildung . Ich wurde Dehns Schüler . Ich
begann hier mit neunzehn Jahren noch einmal von vorn . Nach
drei Jahren Studium holte ich mir bei Friedrich Schneider in Deſſau
einen Lehrbrief über einen Pack Sonaten , Streichquartette , Stabat

will er ſich machen“ den erſten Kellner am 30. Mai, in „Der Sohn der
Wildnis “ den Fiſcher Lykon (mit Charlotte von Hagn als „Parthenia “)
am 26. Juni , in „Die Krondiamanten “ den Kämmerling am 2. und 9. Juliund am 20. Auguſt , in „Pfefferröſel “ den Konrad von Stade (mit
Auguſte von Hagn in der Titelrolle ) am 5. Juli , in „Prezioſa “ den
Zigeuner Lorenzo am 16. Juli , im „Verſchwender “ den Herrn von Helm
(mit Franz Wallner als Valentin ) am 13. Auguſt. Als Piſtol in „Kean“trat er zum letztenmal in einer Rolle auf. Auf den Theaterzetteln wird
zum Unterſchied vom Vater der Sohn ausdrücklich als „Herr P. Cor⸗
nelius “ bezeichnet.
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mater , Miſerere , Trio , Quintett für Klavier mit Saiteninſtrumen⸗
ten ꝛc. ꝛc. Bei allen dieſen Tonſtudien hatte freilich das „ Wort “ ge⸗
ſchwiegen . Nur zwei komiſche Operntexte waren in einer Zeit ent⸗
ſtanden , als ich den Unterricht bei Dehn ausſetzte und kühn meine
eigenen Pfade zu wandeln verſuchen wollte ; daneben manche Skiz⸗
zen, die alle auf dasſelbe Ziel der komiſchen Oper ausgingen . Nur
einmal hatte mich die Notwendigkeit aus meiner Verzagtheit , meine
Muſik auf einen eigenen Text zu ſetzen, herausgetrieben , als der
Altmeiſter Cornelius von Italien zurückkehrte , und ich zu einem
Willkommsgruß keinen Dichter finden konnte , ſo ſehr ich mich be⸗
mühte . Da dichtete ich mir ſelbſt einen Text —und komponierte
ihn. Unter Wieprechts Leitung ſangen ihn manche Väter von Sie—⸗
gern bei Gravelotte und Sedan . Er gefiel dem Alten — das war
jedenfalls das Beſte dran . D ſch war das ein völlig vereinzelter
Fall , eine Art hübſcher Unfall ! l Ich betrachtete mich völlig als
Muſiker , und da nach den Begriffen der Fachmenſchen ein mittel⸗
mäßiger Text meiſtens der beſte iſt, ſo durfte ich mir ſchon auch ein⸗
mal einen Text ſchreiben —ohne die Folgerung völlig auszuſprechen ,
ſie könnte meine Eitelkeit verletzen . Der Ton hatte das Wort ver⸗
drängt . Aber nun kam es plötzlich anders . Ohne alle Umſchreibung
geſagt : Leidenſchaftliche Liebe ergriff und erſchütterte mich im In⸗
nerſten ; bei den Unmöglichkeiten meiner Lebensſtellung konnte ſie
nur eine unglückliche ſein. Und ich, der ich bis jetzt nur höchſt dürf⸗
tige Anſätze zu ſubjektiver Lyrik gemacht , dagegen doch ſo viele Ton⸗
ſtudien in mannigfachen Formen getrieben hatte , ich komponierte
keine verzweifelnden Sarabanden , keine raſtloſen Giguen in Moll 7keine weltſchmerzlichen Scherzos — ich ſchrieb eine Fülle einfacher
deutſcher Gedichte , zu ſagen was ich litt . Von jetzt an war ich Ly⸗
riker , wenn ich auch durchaus — und wahrlich vor mir ſelbſt —
nicht wagte , mich einen Dichter zu nennen . Das hatte ich ja nicht
gelernt , darin gab man ja keine Stunden , damit konnte man
nicht einmal der unterſte Organiſt werden . Aber meine Tagebuch⸗blätter nahmen nun alle lyriſche Form an. Nur daß es kaum ein⸗
mal zufälligerweiſe dazu kam, lyriſche Ergüſſe auch uuſikaliſch zu
faſſen , oder ein ſo heiliges Gefühl auch abſolut muſikaliſch wieder⸗
zugeben. Nein , die Muſik war mir eine ſtrenge hehre Muſe , der
durft ' ich nicht mit ſolchen Herzenskleinigkeiten kommen. e Faſ⸗
ſung kam wieder . Aufs neue begannen die ſtrengen kontrapunktiſchen
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Studien bei Dehn , und als er mich nach einigen zwölſſtimmigen

Chören und einem Kanon für acht Stimmen , wo der zweite Chor

alles in der Gegenbewegung ſingt , entließ , machte ich mich wieder

ans Sonaten - und Triokomponieren , begann einen achtſtimmigen

Pfalm mit Orcheſter ꝛc. Unterdeſſen waren aber , neben der Dehn⸗

ſchen Schule herlaufend , meine Lieder und Duette zu fremden Dich⸗
tungen — etwas beſſer , etwas menſchlicher als früher geworden , ich

ſang ſie bei Freunden mit meiner Schweſter Auguſte , ſie wurden

gern gehört . Nur meine Verſe blieben die ſtillen Gebete im Käm⸗

merlein , und niemals dacht' ich an den „Dichterkomponiſten . “ Der

Ton herrſchte — das Wort war da, aber es duckte ſich.
Wer ſich nun ſchon einmal in die Gefahr begeben hat , dies alles

zu leſen , der komme auch darin um , indem er meine Bitte erfüllt ,
an dieſer Stelle ſich aus eigenem Wiſſen und Erleben alles herzu⸗

denken , womit Richard Wagner damals , wie noch heut' und wie

nach heut' , die Welt erfüllt und bewegt . So kommen wir ſchneller

nach Weimar .
Selten iſt dem Kunſtbefliſſenen die freie Selbſtbeſtimmung über

Wandern oder Bleiben verliehen . Die trockene Scholle umzieht ihn

oft mit jenen lockenden Silberfäden , die ſelbſt zu Eiſenſtangen wer⸗

den können . Diesmal aber , nach Weimar , ging ich ganz aus freiem
Antrieb — mit der Idee , daß es nur ein Ausflug werden ſollte . Ich
wollte endlich Wagners Werke ſelbſt einmal hören , mit mir ſelbſt
darüber ins reine kommen. Ich wollte ſodann von Liſzt , als einem

über alles Kleinliche erhabenen Künſtler und Menſchen , mir ein

freies Urteil über meine Studien ausbitten , was ich in Berlin nicht

erlangen konnte von Leuten , die in Rückſichten verbiſſen waren .

Das erhabene Kunſtleben und Kunſttreiben , das mich dort wie mit

einem Zauberſchlag berührte , entſchied mich augenblicklich dahin ,

nicht nach Berlin zurückzukehren , ſondern , wie mir es auch ergehen

möge, aufs neue anzufangen , Kunſt zu lernen und womöglich , früher
oder ſpäter , dieſem Kreis anzugehören . Wäre doch der Brief noch

aufzufinden , in dem ich meinem großen Vetter auseinanderſetzte ,
warum ich nicht nach Berlin zurückkehre , ich glaube , er dürfte mit

Recht ein echter Künſtlerbrief heißen . Wenn mich auch einen Mo⸗

ment lang die Wonne berauſchte , meine Verſuche don den größten

Repräſentanten ihrer Inſtrumente geſpielt zu hören , darüber konnte

ich mich nicht täuſchen , wie gering die Sꝛellung war , die ich hier als

—
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vies mich auf Kir⸗
chenmuſik. Gut ; ich ſtürze mich in den Thüringer Wald zu SchweſterEliſe . „ Domine salvum fac regem ! “
zwei Meſſen für gemiſchten Chor m

Männerſtimmen - Meſſe ,
Oit und ohne Orgelbegleitung —

wenn auch nicht gerade ſo in einem Atem hintereinander ! Ichkomme wieder nach Weimar .

über — und war ganz verliebt in dieſen

Succès d' estime ! Ich höre Ber⸗
lioz, ſtürze über ſeine Partituren her, ſtudiere Tag und Nacht dar⸗

„Benvenuto Cellini, “ noch
eh' ich den „Lohengrin “ gehört . Davon ein anderes Mal und ein⸗
gehend. Heute ſchließ' ich dieſe allzulang gewordene Skizze nur nochmit dem Moment , wo ſich endlich nach ſo langem Ringen die beiden
Himmelsmächte des Tons und der Sprache zuerſt in der höchſt zer⸗
brechlichen Scherbe meines guten Gemütes zu lieblichem Bunde
vereinigten .

*W̃

eben ein — Nebenmenſch bin

Lied durfte nicht größer ſein , als es

eit, weit von Weimar find' ich ein freundliches Aſyl in einer
kleinen Stadt an einem kleinen Strom — ein Nebenfluß , wie ich

Da iſt in den ſchönen Kreiſen , in
denen ich ſehr gütig aufgenommen war , eine junge Dame , die ſpielt
ſehr ſchön Klavier , ſingt auch ſehr ſchön dazu. Der wollt ' ich denn
ſpäter vom Land aus eine Artigkeit erweiſen , mich wohl auch ein
wenig zeigen. Da ſchrieb ich ihr ſechs kleine Muſikbriefe . Jedes

ſich gerade auf den Briefbogen
ſchreiben ließ. Der Dichter in mir war , wie ich erzählte , unter
großen Wehen geboren ; der Muſiker war ein Angſtkind von jeher ;da kam aber nun das Glückskind , das von beiden das beſte hatte
und mit freiem künſtleriſchen Gebaren in die Welt lachte. Das war
der Dichter - Muſiker . Mein Opus 1 war da.

So weit die eigene Lebensbe

derung ſeines Werdeganges im Stile des Dichters fortzuſetzen , ſon⸗9 9 0

chreibung , d

Das

ie Cornelius ein Jahrvor ſeinem Tode für das „Muſitaliſche Wochenblatt “ begonnen
hatte ; doch trug er in allzugroßer Beſcheidenheit nachträglich Beden⸗
ken gegen ihre Veröffentlichung , da er eine falſche Auslegung be⸗
fürchtete , bevor er nicht die künſtleriſchen Pläne , die ſein Inneres
füllten , vollſtändig zur Ausführung gebracht habe. So erſchien das
Bruchſtück erſt nach ſeinem Tode , als der Künſtler das Bild ſeiner
eigenen Perſönlichkeit nicht mehr vollenden konnte . Man wird es
verſtehen , daß wir ſelbſt es nicht unternehmen , die gemütvolle Schil⸗
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dern uns darauf beſchränken , die wichtigſten Begebenheiten ſeines
Lebens und die Entſtehung ſeiner dramatiſchen Schöpfungen mög⸗
lichſt mit ſeinen eigenen Worten zu erzählen und uns dann aus⸗

führlicher mit der Geſchichte ſeiner Hauptoper beſchäftigen . Wird

doch in Kürze die Univerſal⸗Bibliothek eine vollſtändige Cornelius⸗

Biographie aus der Feder des für dieſe Aufgabe ganz beſonders be⸗

rufenen Dr. Edgar Iſtel - München bringen .

„Ich folgte dem Rufe Schotts von Wallerfangen nach Mainz, “

ſchreibt Cornelius am 15. Oktober 1853 , „ um mit drei andern um
die hieſige Liedertafel⸗ [ Dirigenten⸗ ] Stelle zu konkurrieren . “) Alle

die Bedenklichkeiten , die ich Ihnen vor einem Jahre vorhielt , ver⸗

ſchwanden diesmal , und obwohl das letzte Reſultat , die Abſtimmung ,
mit drei Stimmen mehr für meinen Rivalen entſchied , freue ich

mich, Ihnen ſagen zu können , daß mein künſtleriſches Auftreten und

mein Kandidatenbenehmen eine faſt einſtimmige Sympathie bei den

Beteiligten hervorgerufen hat . “ In dieſe Zeit fällt auch das große

Ereignis ſeines Lebens : die Bekanntſchaft mit Richard Wagner , den

er nach dem Karlsruher⸗Muſikfeſt mit Liſzt in Baſel beſuchte . An⸗

fang November reiſte Cornelius nach Weimar zurück, und noch vor

Ablauf des Jahres , am 12. Dezember , ſollte er auch Berlioz per⸗

ſönlich kennen lernen , als er mit Liſzt einen Abſtecher nach Leipzig

machte . Die Folge dieſer Annäherung war , daß Cornelius einen

Teil der Geſangwerke Berlioz ' ins Deutſche überſetzte ( unter andern

auch den „Benvenuto Cellini “) , wie ja überhaupt ſchriftſtelleriſche
Arbeiten , ſo die übertragungen von Liſzts in franzöſiſcher Sprache
geſchriebenen Aufſätzen , Berichte für Zeitungen , Vorworte zu ſinfo⸗

niſchen Dichtungen in dieſer Weimarer Zeit ſeine Hauptbeſchäftigung
bildeten . Daß er damit keine Reichtümer erwarb , im Gegenteil ge⸗
radezu Not litt , wird nicht überraſchen . Auf das Drängen der

Seinen , eine feſte Stellung mit ſicherem Einkommen zu ſuchen, ant⸗

wortet er der Mutter am 23. Februar 1855 : „ Es handelt ſich bei

mir immer um die alte Sache , ſoll ich von der Kunſt oder für die

Kunſt leben. Solange nicht einmal auf die Dauer das letztere der Fall
ſein kann , kann ich nicht glücklich ſein , kann die eigentliche Aufgabe
meines Lebens nicht erfüllt werden . —— — Nach meiner erſten

) Die in eckigen Klammern [ ] ſtehenden Einſchaltungen ſind nicht
von Cornelius ,
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Oper werde ich fortfahren , Opern zu ſchreiben , ich laſſe mich aber,
ehe ich mehrere dramatiſche Verſuche , zu denen ich geboren und er⸗
zogen bin, gemacht habe, auf nichts anderes ein . “

Trotzdem bewarb er ſich im Frühjahr abermals um die Mainzer
Dirigentenſtelle und zwar wiederum ohne Erfolg , und nur durch
das Eingreifen Liſzts , der Cornelius als Sekretär und überſetzer
feſt anſtellte und ihm auf der Altenburg Wohnung gab, war es ihm
möglich gemacht , noch länger in Weimar zu verweilen .

In dem obenerwähnten Briefe an die Mutter leſen wir noch:
„ Es ſteht jetztſo mit mir , daß ich irgend eine ruhige Stätte finden
muß, um bis zum nächſten Winter eine einaktige Oper zu dichten
und zu komponieren . “

Und im November desſelben Jahres 1855 berichtet er ihr :
„ Mein Text hat ſehr verſchiedene Beurteilungen erfahren . [Hof⸗
rat ] Schöll iſt ſehr damit einverſtanden . Dagegen ſind Liſzt und
die Fürſtin [ Karoline von Wittgenſtein ] nicht dafür . — Wenn
man dieſen Text nicht für gut findet , ſo werde ich einen neuen be⸗
ſorgen . “ Und etwa ein Jahr ſpäter , 6. November 1856, ſchreibt er
an Hans von Bronſart aus Bernhardshütte , dem Wohnort der
Mutter : „ Nur dieſen Brief und einen an Schleſinger habe ich noch
zu erledigen , und dann gehe ich an das Komponieren meiner Oper .
Meines Barbiers ! Du wirſt erſtaunt ſein ! Es hat ſich ſo gemacht .
Meinem vor kurzem einige Tage hier verweilenden Bruder las ich
einen eben vollendeten Kantatentext auf Grund der dir erinnerlichen
Idee eines neuen Vaterunſers . Sein Urteil darüber war nicht derart ,
daß es mir den nötigen Impuls zu alsbaldiger muſikaliſcher Aus⸗
führung gegeben hätte , die ich dann etwa um Neujahr nach Weimar
zu bringen hoffte. Dagegen fand er den Text aus Tauſend und eine
Nacht gar nicht übel , und da das mit dem Urteil anderer , mir
Naheſtehender , Schölls , dem deinigen , der Kiepke übereinſtimmte , ſo
überwand ich endlich alle Bedenklichkeiten und machte mich ſogleich
nach meines Bruders Abreiſe friſch ans Werk , die Slizze aus⸗ und
umzuarbeiten , ſo daß nun nach drei Wochen das ganze Libretto in
handlicher , traktabler Form und ſauberer Abſchrift vor mir liegt ,
als ob ich es von einem paſſablen Dichter für gutes Geld gekauft
hätte . übermorgen , Aeers Freund , fange ich an zu komponieren ,
ſei mit deinen beſten Wünſchen bei mir ; der Himmel und die Muſe
unſerer hohen Kunſt werden mich ja nicht verlaſſen . —— — — —
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Ich wollte , du könnteſt dir den Text nun einmal anſehen . Die Oper

hat nun zwei gleich lange Akte und wird etwas länger als der

Barbier von Sevilla ' ſpielen , alſo ihren Abend ausfüllen . Ich

habe mir im Laufe des Ganzen für die zwölf Szenen auch zwölf her⸗

vorragend lyriſche Momente gewahrt . Vom Dialog iſt viel Über⸗

flüſſiges weggefallen ; die Barbierſzene iſt um die Hälfte kürzer ge⸗

worden , den Dialog derſelben muß eine komiſche Sinfonik tragen ,
wie ſie anderswo noch nicht da iſt. Kurz , liebſter Hans , was will

ich mehr ! Ich habe ein Libretto voll Gelegenheit , ohne Gelegen⸗

heitsmacherei , pikante Melodik anzubringen ; das Liebesduett iſt in

ſeiner poetiſchen Anlage jetzt wirklich gelungen , und ich habe in der

neuen Bearbeitung mir einen eigentümlichen Zug der Melodien⸗

wiederkehr im Verlauf des Dramas gewahrt , der auf dem Wagner⸗

ſchen Wege geht , ohne im mindeſten platte Nachahmung zu ſein . “

Die Kompoſition des erſten Aufzuges warſchon ziemlich weitgediehen ,
als Cornelius Mitte Februar 1857 nach Weimar zurückkehrte , wo

er unter fortgeſetzter Arbeit bis zum September blieb. Dann fand

er im Johannisgrund (bei Johannisberg im Rheingau ) im Hoſter⸗

mannſchen Häuschen , das er im Winter ganz allein bewohnte , ein

ruhiges poetiſches Plätzchen , in dem er ganz ſeinem Werke leben

konnte. Nach Weihnachten ſchreibt er der Mutter wieder : „Ich bin

ſeit vier Monaten ganz in meine Oper vertieft . Nun iſt es aber

auch vom Fleck gegangen und ich werde noch Ende Januar ganz
damit fertig ſein und ſie Mitte Februar nach Weimar bringen . —

Ich glaube , meine Arbeit wird bühnengerecht und lebensfähig ſein .

Ich habe alles ſelbſt durchlebt , bin Choriſt , Schauſpieler , Souffleur ,

Orcheſtermitglied geweſen , und denke, hier werd' ich endlich einmal

an meinem Platze ſein . Die Komik der Barbierſzene wird durch⸗

ſchlagen , das ahne ich. Jetzt geht ' s juchhe ! Jetzt iſt mir die Zunge

gelöſt wie einem Star . “

Zu Anfang des Jahres 1858 kam Cornelius nach Mainz , der

ſtrenge Winter hatte ihn aus dem Johannisgrund vertrieben , wo der

erſte Aufzug der Oper durch Einfügung der Szene , in der die Diener

den Barbier als Patienten behandeln , noch eine nachträgliche Ande⸗

rung erfahren hatte . In Mainz wurde nun die Partitur der Oper
vollendet . Mitte März ſchreibt Cornelius der Fürſtin Wittgenſtein :

„ Mein Werk iſt ſchon ſeit dem 1. Februar vollſtändig , bis auf die
letzte Note beendet . Ich habe hundertfünfundzwanzig Bogen Par⸗
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titur zu ſchreiben . Davon ſind nun vierzig fertig , ich liefere täglich
in etwa ſieben bis neun Arbeitsſtunden durchſchnittlich vier und
einen halben Bogen Partitur - — daß ich alſo , wenn ich
den 8. oder 10. April eintreffen werde , ihm (Liſzt ! die Partitur
noch ſchenken kann, als wäre es zu ſeinem Namenstage ſelbſt . “
Vom 2. April iſt die Widmung an den „Meiſter , Freund und
Gönner “ datiert , und nach Kenntnisnahme des Werkes wandelt
ſich die Stimmung Liſzts , der ſich anfänglich , weil ihm das Sujet
nicht gefiel , ablehnend dagegen verhalten hatte , völlig um. Unter
dem 6. Mai konnte der Dichterkomponiſt ſeiner Schweſter ſchon
ſchreiben : „Liſzt hat nun zwei Drittel der Oper mit mir durchge⸗
gangen . Es iſt merkwürdig bei ihm, wie er die Sachen gleich an⸗
ſieht. So z. B. die Quvertüre [die erſte in H⸗Moll] j verſtand er
augenblicklich ganz ſo, wie ich ſie gemeint hatte (objektiv gehaltene
Luſtſpielouvertüre ) und nannte ſie ganz glücklich erfunden . “

Von der weiteren Entwicklung der Dinge und Cornelius ' Ge⸗
mütsverfaſſung gibt wieder eine Anzahl Briefſtellen Kunde , die
Max Haſſe in der Leßmannſchen „Allgemeinen Muſikzeitung “ vom
10. Juni 1904 zuſammengeſtellt hat .

„Juchhe , ich bin ein ganz junger fröhlicher Menſch , ein blut⸗
junger Anfänger in der Kunſt , ein angehender Menſch und Mann .
Ich bin der jüngſte und tollſte unter den Weimaranern , Altſchul
und Fipſel ſind ehrbare Kerls gegen mich. Tauſig iſt ein lieber
kleiner Koloß, zu dem ich mit verflixtem Reſpekt aufſchaue . . . Ich
ſollte wohl gar dort auch den Pedanten ſpielen und ein bißchen Schul⸗
fuchsmiene annehmen , und die jungen Leute im Zaum halten , wenn
ſie über die Schnur hauen . Ei, den Teufel , was ſchiert mich Bär⸗
mann und Rothfeld , ich will nach und nach ſelbſt wohl lernen , tüchtig
über die Schnur zu hauen . Die kleine Senta - Milde ſoll dereinſt ihre
liebe Not haben , de eréer mes roles ( meine Partien zu krähen) ,
denn ich bin der eigentliche Zukunftsmenſch , ich bin der inkarnierte
Siebenvierteltakt , ich bin der Witzbold mit hundertfünfundzwanzig
Bogen langen Witzen , meine Werke ſind ein Stein ( des Anſtoßes ?)im großen Gebäude . Liſzt iſt erſt der Zweitjüngſte nach mir , der
lleine Wagner wächſt mir ſchon langſam nach . . . Hektor ( Berlioz )
iſt auch ein ganz artiges Kind. Seine Mutter Muſe hat ihm eine
neue Puppe gekauft , einen polyphonen Trojaner , und es iſt eine
Freude , ihn damit hantieren zu ſehen . “
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Es handelt ſich in dieſen Tagen darum und wird ſich vielleicht
„1

heute entſcheiden , ob meine Oper in dieſer Saiſon noch gegeben wird . Un

Liſzt hat dieſe Idee gefaßt , ohne daß ich ein Wort geſagt hätte . . . ti
Denke dir , das Raſiermenuett z. B. machte bei Liſzt Furore , er ze

wunderte ſich erſt, ärgerte ſich, daß er ' s nicht gleich vom Blatt ſpielen di

konnte , nachher gaudierte er ſich aber höchlich über die Geſchichte .

Einige Male mußte er aber auch an anderen Stellen , ohne zu wol⸗ il

len, ſo in Lachen ausplatzen , daß ich kaum weiterſingen konnte . “ dr

„ Du weißt , daß Liſzt geſagt hat : es habe ihn ſeit dem Cellini w
m

von Berlioz keine Opernmuſik ſo intereſſiert , als die meinige . Seit⸗

dem trank er bei verſchiedenen Gelegenheiten auf meinen Barbier ,

und neulich ſagte er noch ſo im Auf - und Abgehen : Sie haben da

wunderliche Dinge gemacht , das Zeug geht mir jetzt immer ſo im

Kopf herum . Ich kann Ihnen nur ſagen , daß es meine Erwar⸗

tungen weit übertrifft . “
„Verhehlen wir uns nicht, ſchwer iſt die Sache und bedarf gro⸗

ßen Fleißes , mehr Mühe als der Effekt verhältnismäßig ſein wird .

Die Chöre werden ſchwer ſein . Auch das Orcheſter iſt ſchwierig ge⸗

halten , doch ſchadet das nichts ; wie ich dir ſage , man gibt dieſen

Muſikern beſſer rechte Nüſſe zu knacken, als daß ſie alles ſpielend gu
überwinden und ſich dann langweilen . “ Ei

„ Außerdem habe ich die ſzeniſchen Anordnungen ſehr genau an⸗ iſt

gegeben, Motawackel zu einer hervortretenden Statiſtenperſönlichkeit bit

gemacht . Auch iſt es ganz genau angegeben , wie es mit der Kiſte zu de

halten iſt . Sie kommt während des Streits auf den Kopf zu ſtehen pa

und bleibt während des ganzen Begrüßungschors ſo ſtehen , dann M

erſt , als es ſich handelt , ſie wieder aufzuſchließen , ſtellen Nureddins an
Diener ſie wieder zurecht , ſo daß es doch wohl glaublich ſein mag,

mi
daß Nureddin ohnmächtig geworden iſt . “

„ Du mußt nur denken , daß ich nie etwas von mir mit vollem

Orcheſter gehört habe , und bei dieſer Oper noch Lehrgeld zahlen

muß, “ ſo ſchreibt er im Monat Auguſt 1858 von München aus,

wo er bei ſeinem Bruder weilt und mit Anderungen der Inſtru⸗

mentation beſchäftigt iſt .

Lif
Ch

„Drei volle Wochen habe ich noch an meinem Barbier ' gefeilt und die
radiert , möge es nun Früchte tragen und gut damit gehen. Tantus

labor non sit cassus ! und möge mir bald die Muſe ein entſpre⸗

chendes Opus 2 eingeben ! “

au
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ier
1

hier in Weimar . Meine Oper iſt noch
e Zeit verſche „bis etwa Mitte November . Die Par⸗

tien werden einſtudiert , auch vdon den Chören ſind ſchon etwa vier⸗
zehn Proben geweſen . Liſzt wird mich nächſtens einführen , daß ich
die Chorproben ſelbſt halten ſoll . “

„ Wie unerquickliich und häkelig ſind die Verhältniſſe hier im
übrigen . Dingelſtedt hat einen Zeitungsſtreit mit der Hofbuch⸗
druckerei, da gibt es die anzüglichſten Artikel hin und her, und Liſzt
wird auf abgeſchmackteſte Weiſe zur Unterſtützung Dingelſtedts

en . . . Nun denke dir , ein ſo kleines Neſt mit ſo
Aöhligen; Zerſpaltungen , und mich mit meinen Intereſſen da⸗
zwiſchen in der Angſt , dieſelben durch ein voreiliges Wort etwa ge⸗
fährden zu können, da ich Freunde unter allen Parteien habe. Aber
es macht mir nicht bange —im ganzen wird es wohl gut abgehen ,
und meine Arbeit führt mich vielleicht aus der ſchwülen Enge in
einen weiteren Kreis . “

„ Montag und Dienstag [ Novemberl ſind nun die erſten Kla⸗
vierproben meiner Oper geweſen , welche Liſzt abhielt , während ich
die Begleitung aus meiner Partitur dazu ſpielte . Liſzt iſt recht
guter Dinge damit und geht mit großer Bonhommie mit all ſeinem
Eifer und gutem Willen an die Sache . . . Nun , der Haupteindruck
iſt bis jetzt wohl noch der, daß das Werk ſehr viele Schwierigkeiten
bietet . Man macht ſich aber mit ziemlich allgemeinem Intereſſe und
dem beſten Willen daran , dieſelben zu überwinden . . . Auch Cas⸗
pary ſang ſeine Liebesarie ſo flott , daß Liſzt ein über das andere
Mal ſchmunzelte und manches ihm doch noch anders zu erſcheinen
anfängt , als da er es nur in der Partitur ſah . “

„Soeben war der Regiſſeur , Herr Pasqué , bei mir und ſagte
mir ſechs Proben auf erſte Hälfte der nächſten Woche an. “

„ Es bleibt bei Sonntag 8 Die Proben gehen gut. Alles
iſt voll Eifer und Spannung . Nach der Vorſtellung berichte ich dir.
Es wird gut gehen. Vieles iſt ſehr ſchön. Auch die Ouvertüre .
Liſzt findet ſie geiſtvoll , nennt ſie einen verjüngten Anakreon von
Cherubini . Den kennſt du nicht ? — Ich auch nicht. Liſzt handhabt
die Proben mit der geiſtreichen Virtuoſität , die nur ihm eigen iſt . “

So war der verhängnisvolle Tag herangenaht , an dem die Ur⸗
aufführung der 1

5 5 tfand .
Der Zettel laute
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Weimar .
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Hof-Theater.
Mittwoch den 15 . Dezember 1858 .

Alte Vorſtellung im Jahres - Abonnement .
Zum erſten Male:

„ PRarhior A
Der Barbier von Bagdad .

Komiſche Oper in zwei Aufzügen ,
Text und Muſik von Peter Cornelius .

Der Chalif, . . . . . . . 559 . Mildes
Baba Muſtapha , ein Kadi, K . in
Margiana ,deſſen Tochter, . hIlis
Boſtana , eine Verwandte des Kadi, eef
Nureddin . . Woo9r Caspati
Abul Haſſan AliEbn Bekar, Barbier , 838 Hr. Roth.

Diener Nureddins ; Freunde des Kadi; Bewohner von Bagdad ;
Gefolge des Chalifen .

er Faffe Sgr . zu haben .
Prelfe der Piäh

Fremden - Loge 1 Thlr. — Sgr. ]] Parket⸗Stehplätze —Thlr . 15Sgr⸗
Balkon — „ 20 „ Parterre⸗Loge — „ 15 „
Parket⸗Sperrſitze — „ 20 „ Parterre — „ 10 5
Parterre⸗Sperrſitze — „ 15 — ——Loge — ε RNα

Gallerie — Thlr. 5 Sgr .
Der freie Eintritt iſt erſt halb ſieben Uhr geſtattet .

Die Kaſſe wird um halb ſechs Uhr geöffnet.

Anfang halb ſieben Uhr, Ende halb neun Uhr.

Freitag den 17. Dezember :
Zn Beethoven ' s Gedächtniß - Feier (geb. 17. Dezember 1770) :

Sroßes Vocal - und Inſtrumental - Konzert

aus den Werken Beethoven ' s
unter Leitung des Großherzogl . Hof- Kapellmeiſters Herrn Dr. Franz Liſzt.
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Auch über die Ereigniſſe des Abends vernehmen wir des Künſt⸗
lers eigenen Bericht an ſeine Schweſter Suſanne .

„Die Oper war auf den Mittwoch verſchoben , deshalb bliebſt du
ſolange ohne Nachricht . Mein Werk wurde vor vollem Hauſe gegeben.
Die Vorſtellung füllte den Abend. Sie war , in Betracht der Schwie⸗
rigkeit des Werks , eine ausgezeichnete , vortreffliche . Eine bis dahin
in den Annalen Weimars noch nicht erhörte Oppoſition ſtellte ſich mit
hartnäckigem Ziſchen gleich von Anfang dem Applaus gegenüber , ſie
war eine beſtellte , wohlorganiſierte , zweckmäßig verteilte .
hemmte den Humor der Künſtler , konnte aber auf die Trefflichkeit
der Ausführung keinen ſchädlichen Einfluß üben. Am Schluß er⸗
hob ſich ein Kampf von zehn Minuten . Der Großherzog hatte an⸗
haltend applaudiert , die Ziſcher fuhren nichtsdeſtoweniger fort . Zu⸗0
letzt applaudierte Liſzt und das ganze Orcheſter , Frau von Milde riß
mich hinaus auf die Bühne . — Liebe Suſanne ! Von nun an bin
ich ein Künſtler , der auch in weiteren Kreiſen genannt werden wird .
Mit einem kräftigen Ruck iſt mein ganzes Weſen erhoben . Bis zum
letzten Atemzug werde ich mit begeiſtertem Fleiß meine Bahn fort⸗
gehen. — Meine Ausbeute von Erfahrungen iſt eine reiche , glän⸗
zende nach dieſem einen Abend . Bald bin ich an einem zweiten
Werk. Diesmal an einem hochernſten , pathetiſchen . Die Künſtler
alle nehmen enthuſtaſtiſch für mich Partei . Liſzt handelt unver⸗
gleichlich an mir . Möchten doch nur auch alle , die ſich für mich in⸗
tereſſieren , mit Leib und Leben für dieſen Mann einſtehen , welcher
der Bannerträger einer neuen Zeit iſt . — Der Großherzog empfing
mich geſtern , war äußerſt gnädig , ermunterte mich, prophezeite mir
Ruhm. Liſzt ſagte im Laufe des Geſprächs : Königl . Hoheit ! Cor⸗
nelius iſt ein nobler Menſch . — Der Großherzog gab mir beim Ab⸗
ſchied die Hand , wie ein Freund . — Heute bin ich wieder auf den
Brettern mit meinem Beethoven - Prolog , von Milde geſprochen . Zu
Tiſch bin ich bei Herrn von Beaulieu , dem ehemaligen Intendanten .
—Hoffmann von Fallersleben nennt mein Libretto das ſchönſte ,
das er noch geſehen habe, er hat mir ſchöne, innige Verſe gewidmet ,
und Frau von Milde in einem wunderſchönen Ghaſel in der Rolle
der Margiana beſungen . — Wenn du oder der treffliche Heſtermann
einige Zeilen des Dankes an dieſe einzige Frau direkt richten woll⸗
teſt, ſo wäre es ſehr ſchön. — Alle Künſtler haben in ihren Rollen
ihr Außerſtes für mich getan — die Frau Roſa von Milde aber war

*
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als Margiana himmliſch . Die Erinnerung daran wird eine blei⸗
bende ſein. — Leb' wohl. Viele Küſſe für dich und Heſtermann von

deinem Bruder .

[ Zwei Tage ſpäter . ] So leid es mir tat , dich noch länger auf
dieſe Folter des Wartens ſpannen zu müſſen , ſo erfreulich iſt es mir

nun , dir noch mit wenigen Worten über die Feier des geſtrigen
Abends berichten zu können . — Ich ging, nach den ſo kurz verfloſſe⸗
nen Ereigniſſen , mit geteilter Exwartung ins Theater . Ich hatte in
meinem Prolog entſchieden auf Liſzt hingewieſen . Was aber auch
kommen mochte, denn die Oppoſition iſt nicht auf mich, ſondern auf
ihn gemünzt , wollte ich diesmal mich nicht unſichtbar machen . Ich
ging wie gewöhnlich ins Parkett , ſetzte mich in die vorderſte Reihe .
Die erſten Takte der Ouvertüre zur ‚Weihe des Hauſes ' ertönen ;
ſie brechen ab, der Vorhang erhebt ſich und Milde ſpricht meinen
Prolog zur Beethoven - Geburtsfeier . Mit ſchöner männlicher Hal⸗
tung , mit eindringender Begeiſterung . Schon die Mitte der Rede
unterbricht lebhafter Applaus , meine Bekannten klopfen mir auf
die Schulter , ſtrecken die Hände nach mir aus . Zum Schluß höre
ich anhaltenden Applaus und erwarte mit ruhiger Befriedigung ,
daß Milde hervortritt , man eilt aber ins Parkett , mich zu holen ;
ich beeile mich hinaufzugehen , werfe Hut und Handſchuhe weg, bin

glücklicherweiſe gerade im Frack und trete mit Milde vor ein großes ,
begeiſtert applaudierendes Publikum .—Das ſind merkwürdige Tage ,

nicht wahr , Sannchen ! Das Konzert nimmt nun mit einer beiſpiel⸗
würdigen Weihe ſeinen Fortgang . Nach dem Schluß der A- Dur⸗
Sinfonie erhebt ſich ein Sturm, deſſen Wellen erſt dann ſich glätten , als
Liſzt unter dem lauteſten enthuſiaſtiſchſten Zuruf , unter einem dröh⸗
nenden Applaus wieder auf ſein Pult ſteigt , an welchem er heute
mit einer Fülle ſeines Dämons geſtanden hatte , daß ich oft nicht
wagte , ihn anzuſehen — und ſich dem Publikum zeigte . — Dies

Konzert iſt vor der Hand zugleich ſein letztes öffentliches Erſcheinen .
Seit man es wagte , einen an ſeiner Hand vorgeführten Künſtler —
roh zu behandeln — überläßt er die Bühne und ihr Parterre —
dem Generalintendanten Dingelſtedt . — Meinen Prolog laſſe ich
drucken. Ihr erhaltet ihn nächſtens mit dem Libretto zugleich . —
Und nun, meine Teure , ſei für heute damit zufrieden , beruhige dich
und ſieh immerhin ſchon jetzt mit einem ſchönen ſchweſterlichen Stolz
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auf die beginnende Laufbahn deines Bruders , des dankbaren Freun⸗
des ſeines getreuen Heſtermann .

Es lebe die Kunſt !
Liebſter , beſter Heſtermann ! Ich kann Ihnen nicht beſonders

ſchreiben , ich ſehe Sie ja aber wohl bald, und es iſt ja alles für Sie
geſagt aus einem Herzen voll unauslöſchlicher Dankbarkeit für Sie !
Tun Sie mir den beſondern Gefallen , richten Sie einige Zeilen des
Dankes an Frau Roſa von Milde . Wenn der gute Vater noch lebte,
würde ich ihn darum bitten . Jetzt müſſen Sie es tun . Teuerſter ,
Beſter , tun Sie es. Das ſchmückt ſo eine Frau ſchöner , als den
Mann ein Orden . Ihre treuen und rechtſchaffenen Worte ſind ja
auch nicht ſo wohlfeil , als Orden es leider geworden ſind. Erfüllen
Sie meinen Wunſch und behalten Sie lieb

Ihren getreuen P. C. “
Wie Cornelius es in dieſem Briefe ausſpricht , galt die Oppo⸗

ſition und der ganze Theaterſkandal , wie ihn dieſelbe Stätte aller⸗
dings ſchon einmal bei der Uraufführung eines klaſſiſchen Werkes
der heitern Muſe , Kleiſts „Zerbrochenem Krug, “ erlebt hatte , nicht
dem „Barbier “ und ſeinem Schöpfer , ſondern man wollte in dem
Jünger den Meiſter treffen , dem man einerſeits die führende Rolle ,
die er in Weimar ſpielte , mißgönnte , andererſeits ſeine Förderung
der neuen muſitaliſchen Richtung eintränken wollte . Liſzt legte auch
wirklich tags darauf ſeine Hofkapellmeiſterſtelle nieder , allen nach⸗
träglichen Ovationen und entgegenkommenden Anerbietungen von
ſeiten des Hofes zum Trotz ; er leitete nur noch zunächſt die Hofkon⸗
zerte und gab 1861 ſeinen Wohnſitz in Weimar ganz auf.

In ſo unvergleichlich ſchöner Weiſe auch Cornelius das Schick⸗
ſal ſeiner Oper hingenommen hatte —

( „Ob Beifall rauſche, ob Mißfallen toſe,
Nur Kunſt belehrt . Ich grüß' im Weiterziehn
Den Künſtlerkranz und in dem Kranz die Roſe“

ſchließt ein Sonett an Roſa von Milde ; von ſeinem Honorar ließ
er einem armen Choriſten , der wegen ſeiner ziſchenden Sprache ver⸗
höhnt wurde , ein neues Gebiß machen ) Oer ſollte die Folgen der Ab⸗
lehnung des Werkes doch bitter empfinden . In Weimar , woerimmer⸗
hin ein beſcheidenes Auskommen hatte , warſeines Bleibens nicht , und
ſo begab er ſich zunächſt nach Mainz . Anfangs April ſetzte er ſeinen
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Wanderſtab weiter , und nach zweitägigem Aufenthalt in Prag kam

er am 12. April 1859 in Wien an, wo er nun für die nächſten fünf

Jahre ſeinen Wohnſitz nahm . Es waren Jahre der Sorge und Not ,

in denen er mühſam durch Unterrichtgeben ſeinen Lebensunterhalt

erwarb , wobei ihm ſeine geſchäftlich unpraktiſche Natur noch man⸗

chen Streich ſpielte . ber alle Daſeinskämpfe aber hebt den Künſtler

ſein Schaffensdrang . „ Ich will eine große , ſchöne, deutſche Oper

ſchreiben , voll deutſcher Freiheit und Liebe , ſo etwas wie Fidelio⸗

oder, Euryanthe . “ Ich fühle einen unendlichen Drang in mir , etwas

Schönes zu ſchaffen . “ So hatte Cornelius vor einem Jahre etwa

geſchrieben , und jetzt ſehen wir ihn bereits wieder in voller Tätig⸗

keit an einem neuen Bühnenwerke , ſehen ihn am 16. Mai 1859 die
Vorarbeiten für das Textbuch zum „ Cid “ abſchließen . Und Anfang

November ſind außer dem „Cid “ noch zwei andere Texte fertig ,

„Meerfei “ iſt einer derſelben betitelt , und auch der Plan zu einer

muſikaliſchen Bearbeitung des „Wundertätigen Magus “ von Cal⸗

deron liegt vor . Ende September 1860 ſchreibt er in ſein Tagebuch :

„ So ſchloß der Monat mit dem Anfange meiner muſikaliſchen

Arbeit am Cid ; ich begann an einem Samstag mit dem Licht⸗

punkte der Liebesidee der Kimene . Wie vorauszuſehen , war die erſte

Woche ſehr unerquicklich , doch ſetzten nach und nach Melodien und

Fragmente ſich feſt, die ſich nicht wieder abweiſen laſſen wollten , bis

zuletzt durch ein im begeiſterten Momente gefundenes Verbindungs⸗

glied alles Bisherige erſt im rechten Lichte erſchien , bis auf den Ab⸗

ſchluß, zu dem ich noch den glücklichen Augenblick abwarte , nun die

feſte Hauptidee begründet iſt . Vielleicht ſchon heute beginne ich mil

dem Gegenſatz , dem Anklagemotiv , und werde wohl auch damit

vorerſt noch ſchwere Tage haben ; dann aber wird zum Schluß das

Heldenmotiv geſucht , und wenn glücklich gefunden , ſo wird das

Ganze von dieſen feſten Punkten aus ſich raſch und glühend ge⸗

ſtalten . “
Und gegen Weihnachten desſelben Jahres teilt er der Schweſter

mit : „ Mit dem Cid “ wird ' s eigen ; er wird an Friſche und Origi⸗

nalität etwas hinter dem Barbier zurückbleiben , aber dagegen viel

eindrucksfähiger , breiter , maſſiver ſein , und mein Pathos die Leute

vielleicht eher bewegen können , als meine Laune , die eben zu indi⸗

viduell iſt , kein Kladderadatſchhumor . “ — Anfang September 1863

war die Partitur des erſten Aufzuges fertig und im Sommer 1864
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ſchreibt er in komiſchem Krüch enlatein an Heinrich Porges nach Mün⸗
chen (vgl. das Corneliu ft der „Muſik “ Nr. 17 vom Jahre 1904,
Verlag von Schuſter & Löffler in Berlin ) :

„ Opera mea , tractans de aequo castiliano , quod nomen
est : Campeador prope ſinita est . Porto mecum plus quam
centum folia partiturae , sed triginta etiam quadraginta
sunt scribenda in autumno . “

Am 25. November 1864 war dann das ganze Werk — mit
Ausnahme der Ouvertüre — vollendet . Cornelius ſchreibt
darüber :

„ Mein ‚Cid“ iſt!das einzige Werk ſeit dem, Lohengrin, “ das , in
die Spuren dieſer Oper tretend , ein in Verſen und Muſik tück
geſundes Machwerk bietet , welches ohne Firlefanz , Ballett und
Elfen den Kampf um Liebe zweier Seelen der Welt und ihren Ge⸗
ſetzen entgegen zum Ausdruck zu bringen ſucht , ſich dabei in den
Grenzen der Möglichkeit hält ( wie Wagner meint : noch die alte
Opernſchablone verrät ) — kurz, es iſt die achtenswerte Arbeit eines
Talentes auf dem Boden , den ein Genius urbar gemacht . — Ich
bin ſtolz auf meine Form : bei dem geſchloſſenſten dramatiſchen Gang
dennoch alle Rede und Gegenrede zu geſchloſſenen Muſikſtücken zu
geſtalten , wobei durchgehend die wirkende Melodie in den Mund des
Sängers gelegt iſt — nicht die uferloſe Allmelodie aus Triſtan ,
die ich nimmermehr nachahmen werde . “

Die Erwähnung des „Lohengrin “ und „Triſtan “ ſteht im inne⸗
ren und äußeren Zuſammenhange mit der Schöpfung des „Cid,“
denn ſeit dem 15. Mai 1861 , wo Richard Wagner in Wien zum
erſtenmal ſeinen „Lohengrin “ auf der Bühne hörte , weilte der Mei⸗
ſter alljährlich längere Zeit in der Donauſtadt , zunächſt um die
Aufführung des „Triſtan “ vorzubereiten — die dann ſchließlich doch
bis zum 4. Oktober 1883 unterblieb — dann zur Arbeit an den
„Meiſterſingern . “ Hier erneuerte ſich die Bekanntſchaft der beiden
Dichterkomponiſten , und eine herzliche Freundſchaft zwiſchen ihnen
ſelbſt , wie zwiſchen den dem Meiſter N aheſtehenden war die ſchöne
Jolge dieſer Wiederbegegnung . Namentlich war es die Familie
Standhartner , der Cornelius näher trat , und von deren „ Ha 5⸗
enthuſiasmus getragen, “ er den „Cid “ — der den Einfluß de
„Lohengrin “ und „Triſtan “ eben doch nicht ganz verleugnen kann —
vollendete .
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iers mit Cornelius geben uns die beidenVom Verkehr Wagr
ceiſters erfreuliche Kunde. Der erſte aus demfolgenden Briefe des N

Jahre 1862 lautet :

„Peter ! Hör' ! Mittwoch am 5. Februar abends leſe ich in

Mainz bei Schotts die Meiſterſinger vor . — Du haſt keine Ahnung
davon , was das iſt , was es mir iſt, und was es meinen Freunden
ſein wird ! Du mußt an dem Abend dabei ſein ! Laß dir ſogleich
von Standhartner in meinem Namen das zur Reiſe nötige Geld

vorſchießen . In Mainz erſtatte ich dir dieſes und was du zur Rück⸗

reiſe nach Wien brauchſt , wieder . Dies ausgemacht ! Ich hab' ſchon
mehr Geld ſchlechter vertrödelt : Jetzt will ich einmal eine tiefe
Freude davon haben . Fürchte keine Strapaze : es wird , glaub ' mir ,
ein heiliger Abend, der dich alles vergeſſen läßt ! Alſo — du kommſt !
Wenn nicht , biſt du auch ein gewöhnlicher Kerl , etwa ein guter
Kerl , und ich nenne dich wieder Sie ! Adio dein Richard . “

Natürlich leiſtete Cornelius ohne Beſinnen der Einladung Folge .
Der zweite Brief aus München vom 7. Oktober 1864 zeigt uns

den Wechſel im Geſchick beider Freunde , der durch die Berufung
Wagners an den Hof des am 10. März zur Regierung gelangten
Bayernkönigs , Ludwigs II. , eintrat .

„Lieber Peter ! Im beſondern Auftrage S. M. d. K. Lud⸗
wigs II. von Bayern habe ich dich aufzufordern , ſobald du kannſt,
nach München überzuſiedeln , dort deiner Kunſt zu leben , der beſon⸗
deren Aufträge des Königs gewärtig , und mir, deinem Freunde , als

Freund behilflich zu ſein. Dir iſt vom Tage deiner Ankunft an ein

jährlicher Gehalt von 1000 fl. aus der Kabinettskaſſe S. M. ange⸗
wieſen . Von Herzen dein Freund Richard Wagner . “

Erſt nach längerem Zögern entſchloß ſich Cornelius zur Annahme
des anſcheinend ſo verlockenden Rufes . „ Wenn ich' s recht bedenke,
ich paſſe ſo gar nicht für irgend eine offizielle Stellung ; und wenn
ich' s als ein Unglück beklagen möchte , daß mir noch keine geworden
iſt , ſo iſt es doch zuletzt immer mein Genius , der mich fern halten
will von dieſer Feſſel , dort auf dem großen Terrain , das ich nun
mit aller Sicherheit und Feſtigkeit des erzogenen Mannes betrete, “
ſchrieb er einmal an Roſa von Milde . Schließlich aber überwand
er doch alle Bedenken und reiſte nach München , wo er im Januar
1865 die erſte Audienz beim König hatte , der vorläufig keine Dienſt⸗
leiſtungen in Anſpruch nahm .

FU
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So fand er zunächſt Zeit , ſeinen „Cid “ zu vollenden , den er am
11. März mit der Einleitung der Oper abſchloß .

e Woche ſpäter , am 18. März 1865, ſehen wir ihn auf der
Reiſe nach Weimar in Mainz ſeine Verlobung mit Berta Jung , der
Tochter eines angeſehenen Juriſten , in deſſen Hauſe Peter ſchon als
Kind verkehrt hatte , feiern . Eine aus früher Jugend ſtammende
Herzensneigung wurde ihrem ſchönen Ziele damit näher gebracht —
freilich vorläufig nur einen Schritt , denn wie Cornelius mangels
eines feſten Einkommens ſo lange mit der Werbung gezögert hatte ,
ſo mußte er nochmals Jahre warten , bis die Stellung für ihn an
der neu organiſierten Königl . Muſikſchule eingerichtet wurde , wor⸗
auf er am 14. September 1867 mit der Erwählten den ihn bis an
ſein Ende beglückenden Bund fürs Leben ſchloß. Das kleineGedichtaus der Verlobungszeit , das ſein Liebesleid ſcherzhaft ſchildert , ſei
hier wiedergegeben :

„Eine Stadt gab uns das Leben,
Dir, mein Liebchen, dir wie mir,
Hier mein Gäßchen, gleich daneben
Um die Ecke geht' s zu dir.
Mancher legt wohl manche Strecke
Schnell zurück, oft wunderbar ,
Lieb! und zu der einen Ecke
Braucht ' ich volle vierzig Jahr . “

Doch wir kehren zum „Cid “ zurück.
In einem Brief vom März 1865 ſchreibt Cornelius , wie

herzlich und ehrenvoll man ihn in Weimar aufgenommen habe.
„Ich achte Sie , ich liebe Sie, “ hatte der Großherzog Karl Alexander
zu ihm geſagt . Von den Proben berichtet er der Schweſter unterm
22. April : „ Bis jetzt iſt meine höchſte Freude —Roſa . Sie iſt eben
eine echte, tiefe Künſtlerin . Sie ſitzt da wie ein Kind von ſieben
Jahren in der Schule —und ſingt in der Probe alles mit vollſter
Begeiſterung —jede Note richtig mit ebenſoviel Berückſichtigung des
leiblich Muſikaliſchen als des Geiſtigen . “ Von den herzlichen Be⸗
ziehungen zu dem Mildeſchen Ehepaar geben uns die Briefe “) Cor⸗
nelius ' ein liebenswürdiges Bild . „ Für dich und Roſa hab' ich die
Oper geſchrieben, “ heißt es da unter anderem .

) Bgl. „Briefe in Poeſie und Proſa “ von Peter Cornelius anFeodorund Roſa von Milde, herausgegeben und eingeleitet von Natalie vonMilde .
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Hatte er doch ſchon 1859 , nachdem er Weimar verlaſſen , das

Sängerpaar in einem poetiſchen Gruße als Cid und Chimene an⸗

geſungen und geſagt :

„Als ich zuerſt dir Aug' in Auge ſchaute,
Mein holdes Paar — wie war mein Herz dir gut ! . . .
Ich ahnte nicht, wie reich in meiner Laute
Ein Schatz von treuen Liedern für euch ruht . . . —

Am21 . Mai 1865 kündigte dann der WeimarerTheaterzettel an:

Der Cid .

Große Oper ) in drei Aufzügen ,

Text und Muſik von Peter Cornelius .

Fernando — Hr. Knopp, Lugu Calvo — Hr. Lipp, Chimene — Fr.
Milde , Ruy Diaz — Hr. Milde , Alvar Fanez — Hr. Meffert , Ein

Herold — Hr. Schmidt , Zwei Boten — Hr. Hofer, Hr. Fiſcher.
( Wiederholt am 31. Mai. )

Der ſchöne Erfolg , den diesmal vor allem der Tondichter mit

ſeinem Werke davontrug , war eine wohlverdiente Genugtuung für
die einſtige Niederlage des „Barbier . “ Wie damals ſtand auch jetzt
Roſa von Milde im Mittelpunkt der Darſtellung : „Jeder Kranz ,
den ich verdienen könnte , ſchmücke nur deine Stirn, “ ſchrieb dank⸗

erfüllt Cornelius am Tage nach der Aufführung .
Das Werk, das er ſeinem Oheim , dem berühmten Maler Peter

von Corneliũs , gewidmet hat , teilt — wenn auch in der Dichtung
vollkommen ſelbſtändig —mit dem Drama von Corneille den Mangel
an lebenswarmen Geſtalten , und den Schwächen des Textbuches vor
allem iſt es zuzuſchreiben , daß die Oper ( auch nach der Neubearbei⸗

tung durch Hermann Levi , die am 21. April 1891 in München
zuerſt in Szene ging, ) weitere Verbreitung nicht gefunden hat , unge⸗
achtet der großen muſikaliſchen Schönheiten , die ſie enthält .

Bald nach der Aufführung des „Cid “ plante Cornelius neue

dramatiſche Werke. Zunächſt zog ihn ein Stoff „Tiroler Treue “ an,
und bei den Studien , die er in Landeck über Land und Leute machte,

geſchah es, daß man ihn angeſichts der Kriegslage ( 1866) als Spion
verhaftete .

„) Das Textbuch führt die Bezeichnung „Lyriſches Drama . “
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Wohl unter dem Einfluſſe von Wagners „Ring des Nibelungen “
dichtete aber Cornelius dann ſeine „ Gunlöd, “ deren Stoff er der
Edda entnahm , und ſchon im April 1867, nachdem kurz vorher , am
19. März , ſeine geliebte Mutter geſtorben war , konnte er im Hauſe
Hans von Bülows das neue Buch zur Vorleſung bringen . Aus
dem Sommer dieſes Jahres , den er in Feldaſſing am Starnber⸗
ger See gemeinſam mit ſeiner Braut und deren Familie zubrachte ,
ſtammt ein humoriſtiſcher Brief , in dem er über die beginnende Kom⸗
poſition ſchreibt und ſich dabei über diejenigen luſtig macht , die in
den „Meiſterſingern, “ die er gerade ſtudierte , unüberwindliche
Schwierigkeiten finden wollten :

„ Meine Gunlöd ' komponier ' ich ganz für Kinderſinfonie , einige
Geigen , eine Schelle , eine Raſſel , einen Kuckuck, damit mir nur die
Leute nicht wieder mit dem ewigen : Schwer ! ſchwer ! kommen.
Dazu denke dir Flotowſche Melodie und immer großes mit ſich zu
Rate gehen , ob man nach langer Tonika denn wirklich auch einmal
zur Abwechslung die Dominante bringen ſoll ; der erſte verminderte
Septimenakkord darf mir erſt im dritten Aufzuge kommen und auf
dem Zettel der, Gunlöd ' wird ſtehen : Krank : Herr Orgelpunkt . Be⸗
urlaubt oder unpäßlich wegen übermäßigkeit : Herr Dreiklang ! “

Am 6. Auguſt erfolgte Cornelius ' Anſtellung als Lehrer für
Rhetorik und Harmonielehre an der Muſikſchule , mit einem Jahres⸗
gehalt von zwölfhundert Gulden , und im nächſten Monat ſeine Hoch⸗
zeit und damit die Begründung des eigenen Heims . Nun entfaltete
er, abgeſehen von der kompoſitoriſchen , eine bewundernswert viel⸗
ſeitige und rege Tätigkeit als Lehrer , Dichter , Schriftſteller , über⸗
ſetzer, “) Bearbeiter , deren reiche Ergebniſſe jetzt alsͥ„Peter Cor⸗
nelius ' literariſche Werke “ in drei Bänden ( herausgegeben von Prof .
Dr. Karl Cornelius , Prof . Dr. Adolf Stern und Dr. Edgar Iſtel )
bei Breitkopf & Härtel in Leipzig erſcheinen . Daneben arbeitete der
Unermüdliche mit einem rührenden Fleiß an ſeiner eigenen Bil⸗
dung unabläſſig weiter , ſo daß er ſchließlich ſieben fremde Sprachen ,
franzöſiſch , engliſch , italieniſch , lateiniſch , griechiſch , polniſch und
ungariſch völlig beherrſchte .

) Eines der früheſten Bändchen der Univerſal⸗Bibliothek , Nr. 76,
brachte die Sonette von Mickiewiez in der Überſetzung von Peter
Cornelius .



28 Der Barbier von Bagdad .

Während der Sommerferien 1868 beſuchte Cornelius Wagner
in Triebſchen bei Luzern und las ihm die „ Gunlöd “ vor .

Zur Kompoſition kam er nur wenig , und bei dem Ernſt und der

Gewiſſenhaftigkeit ſeiner Arbeitsweiſe konnte das neue Werk nur

langſam gefördert werden .
Wir beſitzen ein ſchönes Zeugnis über Cornelius ' hohe Auffaſ⸗

ſung von Leben und Beruf in einem Aufſatze , den er nach der

Münchener Lohengrin⸗Aufführung , 1867 , für die „ Neue Zeitſchrift

für Muſik “ in Leipzig ſchrieb . Es heißt da:

„ Der Ernſt , welcher in unſeren Augen das Kunſtwerk adelt ,

deſſen Abweſenheit es zu einem Kunſtſtück herabſetzt , iſt eine aus
dem innerſten Grunde der Weltanſchauung und Lebensauffaſ⸗

ſung erwachſene Kraft der Seele . Es iſt der aus dem Boden und

der umgebenden Luft entſogene Lebensſaft der Pflanze , der im

Steigen die Blüten hervortreibt . Kann er uns anerzogen werden ,

dieſer Ernſt , können wir ihn wollen , erringen ? Wir vermögen

dieſe Frage nicht zu entſcheiden , aber wir bezweifeln es ; wir glau⸗

ben, er liegt in unſerm Blute , er iſt uns angeboren , ſeine Quelle

mag wohl im geheimſten Werden des Menſchen verborgen liegen .
Die erſten Feueranbeter , die erſten Ausbilder der rohſten Reli⸗

gionstriebe , wer lehrte ſie , wer offenbarte ihnen das ? Ihr In⸗
neres . Wem die Kette der Weltgeſchicke , die wohl erkennbare

wachſende Vollendung der Welt in tiefſter Seele ein Bau ins

Blaue , ein babyloniſcher Turmbau iſt , an dem nur ewig ziellos die

regenden Kräfte ſich betätigen , die Leidenſchaften ſich entfalten in

Arbeit und Streit , Ruhe und Gelagen , dem wird der Ernſt fehlen
oder wenn ſeine Natur ihn mitbrachte , wird er im planloſen Treiben

verkümmern ; wem aber unſer buntes irdiſches Tun ein Brückenbau

iſt über einen meerbreiten Strom in ein nur wie Nebelſterne ſchim⸗
merndes Land der Ideale , ein gotiſcher Bau , zu dem Religion ,

Wiſſenſchaft , Philoſophie die Pfeiler , die Künſte der tauſendfach ver⸗

ſchlungene Schmuck des ſtützenden Geländers , das Blut der Schlach⸗
ten der Kitt , jede Erfindung ein neues Werkzeug , jede edle Tat ein

Stein , jedes Jahrhundert ein Bogen weiter zum Ufer iſt — wo die

Geſellen die Berufenen , die Meiſter die Auserwählten und die Toren

die müßigen Gaffer ſind, die bei keinem Bau fehlen —der bringt zu
Leben und Arbeit den heiligen Ernſt mit , trägt ſeinen Stein herzu
oder meißelt ihn aus , ſinnt auf ein Werkzeug und ſchafft es, gibt den
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Tropfen ſeines Herzens zum Kitt , prägt das Siegel ſeines Geiſtes
dem Blätterſchmuck des Baues auf und fragt nach keinem anderen
Lohn als dem Brot , das ihn der Arbeit erhalte , und ſagt nach dem
Tagewerk : ‚Wieder eine Steinſchicht — Geduld , und nach dem
Leben : ‚Wieder faſt ein Bogen , Geduld ! “ und ſchaut zurück auf die
Bogen , die die Jahrhunderte bauten und vorwärts von der Scholle ,
die er zufügen half , auf das lockende Ufer weit , weit drüben .

Der Künſtler bringt den Ernſt mit , dem Schillers Wort zum
Evangelium geworden iſt : Der Dichtung heilige Magie dient einem
weiſen Weltenplane . “ Gibt es aber einen Weltenplan , ſo gibt es
auch einen Planmacher , und da liegt der Knoten ! Wer nicht an
Gott glaubt , der glaubt auch nicht an ſich, möge er es euch noch ſo
oft weismachen ! Er glaubt nur an Götzen und ſchafft euch ſelbſt
neue , oder doch einen neuen : ſein eignes , eitles Selbſt , ſein bron⸗
ziertes Gipsſtandbild , das inwendig hohl iſt, ſeine römiſche Impe⸗
ratorenwürde des Geiſtes , welche morgen von denſelben literariſchen
Sklaven wieder vernichtet wird , welche ſie geſtern ſchufen. Wer nicht
an Gott glaubt , auf welchem religiöſen oder philoſophiſchen Weg er
ihn finde, ob er ihn mit St . Auguſtin oder mit Goethes Fauſt ſuche —
der ſieht auch nicht in dem eigenen Schaffen , in der eigenen Arbeit
ein Nachringen dem ewigen Vorbild , woher ſoll er den Ernſt neh⸗
men zu ſeinem Kartenhaus ? Wer aber ſtatt dem kosmologiſchen
und ontologiſchen Beweis unſern Komponiſtenbeweis vom Daſein
Gottes annimmt , wenn wir ihn vor eine Partitur führen und fra⸗
gen: Wer hat das alles gemacht , wer hat noch lang , eh' es auf dem

Papier ſtand , in nächtlicher Stiille, wenn alles ſchlief, im unbelauſcht
lauſchenden Geiſt den Keim eines großen Gedankens empfunden , wer
hat über dem Chaos des ſcheinbaren Nichts gebrütet , wer hat den
Abgrund der Sehnſucht überſchwommen bis zum rettenden Ufer
des Tintenfaſſes und bis zum emporſproſſenden Grashalm der erſten
Note, bis dann dieſe ganze Welt von Konſonanzen und Diſſonan⸗
zen daſteht , dies Gewirre von Zauberzeichen , von denen jedes ein
lebendes Weſen , ein Ton iſt , der nur einen Augenblick , zu rechter

Zeit Ale⸗
bis aller Sonnenaufgangslärm und alles Schlachten⸗

getös , alles Beten , Weinen und Jubeln dieſer tauſend und tau⸗
ſend Noten und das ſtille Denken der Pauſen , alle feſſelnden
Bindeſtriche , alle drückenden Sforzandos , alle Zufälle des Erhöhens
und Vertiefens , alles befreiende Stakkato , alle Geduldproben des
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Largo und alle überſtürzungen des Preſto daſtehen — bis dann der

Vorhang ſich hebt , bis eine tönende Handlung vor uns laut wird ,
die gerade darin ihre höchſte Vollendung hat , daß niemand ihres
Schöpfers gedenkt , deren Rätſel erſt mit den letzten Worten gelöſt
werden — wer uns dann antwortet , das hat der Komponiſt , der
Dichter , der Planmacher getan und es iſt entzückend ſchön und
vollkommen , der wird über unſere Gedanken vom Ernſt mit uns

einig ſein , der wird auch dieſelbe Antwort mit uns auf die Frage
haben : Warum hat Gott die Welt geſchaffen ? Hat er ſie kompo⸗
niert wie eine gangbare Weltſonate für die Leipziger Meſſe ? Hat
er ſie geſchaffen , um ſie mit einer guten Empfehlung ſelbſt zu Rieter⸗
Biedermann zu bringen und ſie ihm vorzuſpielen ? Hat er ſich die
Erde als eine Art Quintett im klaſſiſchen Stil gedacht , das Hell⸗
mesberger vielleicht im nächſten Winter zur Aufführung bringen
könnte ? Hater ſie geſchaffen , weil andre Götter vor ihm geniale
Welten geſchaffen , um ſich als ein tüchtiger Gott zu zeigen ? Hat er
ſeine Welt in unendlich viele Sterne eingeteilt , weil das doch nun ein⸗
mal die hiſtoriſche Form für das Weltſchaffen war ? Hat er Hanslick
einen Beſuch gemacht , eh' er ſich damit in die Offentlichkeit getraute ?
Nein ! —er hatdie Welt geſchaffen aus Allgüte , aus Alldrang , aus
Allweisheit ! Aus Allgüte —denn er bedurfte deſſen nicht , er war
derſelbe unteilbare große Gott ſeit Ewigkeit , er bedurfte nicht eures
Lobes , am wenigſten eurer meiſt ſchlechten Kirchenmuſik ! Aus All⸗

drang —denn es ruhte nicht in ihm ſeit Ewigkeit , er bedurfte eurer
dennoch, er bedurfte einer Unendlichkeit von Liebe, von Ringen nach
Vollkommenheit , nach ihm — da wurde er Schöpfer , er gab ſich hin
in ſeinem Werk, er erkannte ſich in ſeinem Werk. Aus Allweisheit —
denn ſo weiſe iſt dies all in Partitur geſetzt, nach ſo unergründlichen ,
von tauſend Newtons noch lange nicht erforſchten Geſetzen iſt der
Wandel dieſer Geſtirne eingerichtet , ſo erhaben notwendig bis in den
kleinſten Buchſtaben iſt das Libretto dieſer Oper , daß all dieſe Muſik
der Abendröten und Orkane , des Schlafs und des Traumes , des
Sterbens und Gebärens, der Menſchenleidenſchaft und des Menſchen⸗
genius nur wie ein ſchöner Schmuck, wie ein Duftſchleier der Wahr⸗
heit erſcheint . Und ein Funken dieſer Güte , dieſes Drangs , dieſer
Weisheit im Schöpfer des Kunſtwerkes iſt es, der den heiligen Ernſt
erzeugt . Dieſer Güte , denn er war ein Genius , eh' er ſchuf, und er

durfte in Anbetung vor Gott verſtummen , und war doch, was er
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war, eh' er ſang , und eures Lobes in euren Zeitungen bedurfte er
wahrlich nicht. Dieſes Dranges , denn nun war ja einmal ein Ur⸗
ſchöpfer dageweſen , ein Urkomponiſt , der einer Unendlichkeit von
Nachſchaffenden , ihm Nachringenden bedurfte . Drang nach Selbſt⸗
hingabe , Selbſterkennen , Selbſtveredelung ſei es, das Werk auf Wert
erzeugt . Dieſer Weisheit , denn das iſt das Gewiſſen , das tiefe mit
ſich ſelbſt zu Rate gehen : Habe ich etwas zu ſagen ? Hab' ich einen
Inhalt ? Hab' ich eine Form dafür ? Welche ? Bin ich das , was
in meinem Kunſtwerk atmet , oder iſt es ein Fremdes , Angenomme⸗
nes , Angezwungenes , Erheucheltes ? Mach ' ich nicht aus hundert
Büchern das hunderteinſte ? Aus tauſend Quartetten und Sonaten
die betreffenden tauſendeinſten ?

Den Ernſt , den heiligen Ernſt ſuchen wir im Künſtwerk
O ſchafft euch etwas von dem Ernſt an, den ein Rietſchel , den
ein Wagner hat , lernt ſchweigen bis ihr etwas zu reden habt ,
betet nicht, weil gerade das Glöcklein läutet , ſondern wenn euch die
Ehrfurcht vor der Hand , die die Welten lenkt , auf die Knie
zwingt . . . “

Im Jahre 1869 trug ſich Cornelius ernſtlich mit der Idee , die
Stellung an der Muſikſchule , in der er ſich nicht behaglich fühlte ,
aufzugeben , München zu verlaſſen und die Redaktion der „ Neuen
Zeitſchrift für Muſik “ zu übernehmen . Aus dem Briefwechſel mit
Prof . Karl Riedel in Leipzig folgen hier einige Stellen :

„ Da kam dein Brief und berührte mich über die reale Frage hin⸗
aus mit dem ſympathiſchen Hauch und Zug, den mein Leben braucht ,
welchem folgend und von welchem durchdrungen ſich mein ganzes
Leben gebildet hat . Seit deinem Brief ſage ich: Ich will nach
Leipzig. In drei Jahren tret ' ich in mein fünfzigſtes Jahr . Dieſe
drei Jahre will ich auf die Stellung verwenden . — — Dieſe drei
Jahrgänge , in welchen ich den Inhalt meiner künſtleriſchen An⸗
ſchauungsweiſe niederlegen möchte, ſollen ein Andenken an mich bil⸗
den. Nach einem feſten Plan ſoll auch die ganze Mitarbeiterſchaft
homogen gehalten werden , ein Sammeln , ein Beſinnen auf die höch⸗
ſten Ziele der Kunſt und ein treues Spiegelbild des Momentes ent⸗
halten , auf welchem die Zeit angelangt iſt. Sie müſſen einen feſten
Niederſchlag bilden nach den Brendelſchen Zeiten der Gärung . Dieſe
drei Jahre müſſen mich erſt zum Schriftſteller machen , ſo lang bin
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ich nur Sonntagsreiter geweſen . Ich ſtelle deshalb die Bitte an den

König um Unterſtützung auf drei Jahre , denn nach Ende derſelben
muß meine Stellung eine ſolche geworden ſein , die völlig auf ihrer
eigenen Baſis ruht . Dann iſt mein Karl fünf Jahre alt und ich will

ihm ein neues Steckenpferdchen kaufen , wenn alles nach Wunſch ge⸗
gangen iſt . “ Auch von anderer Seite aus Leipzig , ſowie von Berlin
kamen Angebote für Cornelius , die ihn ganz ins Zeitungsweſen ge⸗
zogen hätten , und er hatte bereits ſein Entlaſſungsgeſuch eingereicht .
Baron von Perfall , der Direktor der Muſikſchule , bewog ihn jedoch,
es zurückzuziehen , und mit einer Verbeſſerung ſeines Gehalts ver⸗
blieb er nunmehr in München .

Ende September 1870 hatte Cornelius die Kompoſition des erſten
Aufzuges ſeiner „ Gunlöd “ vollendet und berichtete dies an Riedel
unter dem 12. Oktober : „ Nachdem der Stanislaus für Liſzt Text
zu deſſen Oratorium , von Cornelius gedichtet ! und deine Chöre
[ Trauerchöre für Männerſtimmen , Op. 9, Riedel gewidmet ! beendet

waren , erſchloß ſich mir das unabſehbare Feld alter lyriſcher Pläne ,
unter denen einige ſehr liebgehegte ſind — vor allem aber drängte
es mich zur Verwirklichung einer großen poetiſch - lyriſchen Tat , die

ſich auch hauptſächlich an dich und deinen Verein wendet und ſeit
deinen Anregungen des letzten Jahres ſich konzentriert aus früheren
Plänen —davon ſpäter ! — aber alles das wuchs mir über den

Kopf , und ich bebte bei dem Gedanken , Tag für Tag meine Ferien
ſchwinden zu ſehen , ohne meine ‚Gunlöd ' weiter zu bringen . Da

ſchwur ich mir ‚mit einem fürchterlichen Eidſchwur , den nur Gott
gehört “ ( und meine Fraul ) , den ganzen September nicht mit Fuß
noch Kopf von der Stelle zu weichen , und mich ganz der Gunlöd '
hinzugeben . Geſagt , getan —ja , ich ſpielte nicht eine Stunde Kla⸗

vier — ich gab keinem Weihnachtslied Gehör , ſondern blieb ganz bei
meinem Gegenſtand , ſo hatte ich denn auch die Befriedigung , mit
dem 30. September die große Finalſzene meines erſten Aufzuges
( Odin , Gunlöd und Chor ) in der Klavierſtizze völlig zu voll⸗

enden , ſo daß es nun nur noch eine Woche Arbeit iſt , den erſten
Aufzug , der in allen Motiven ganz komponiert iſt , zuſammenzu⸗
ſtellen . “

Am 22. Mai 1872 nahm Cornelius an der Grundſteinlegung
des Bayreuther Feſtſpielhauſes teil , und ein Jahr ſpäter feierte er,
wiederum in Bayreuth , Wagners ſechzigſten Geburtstag mit , wozu
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er ein Feſtſpiel „Künſtlerweihe ““) gedichtet hatte , d ie von
Wagner 1834 in Magdeburg zu einer Neujahrsfeier für das Theater
geſchriebene Muſik benutzte . Unter den Arbeiten der letzten Jahre

iſt neben der früß dene Tätigkeit an „Gunlöd “ — zu bemer
ken, dieübertragung der Texte zu Pergoleſes „La serva padrona, “
zu Boieldieus „ Der neue Gutsherr“ und die Übeerſetzungen der
Alceſte , Armide und der beiden Iphigenien von Glu Daneben
entſtanden neue Lieder , Duette , Chöre uſw. Von Riedel einmal
zur Kompoſition auch von Kammermuſik aufgeforder bt er ihm
zur Antwort : „Heute füge ich nur in Eile noch hinzu: daß du von
Kammermuſik nichts von mir erwarten darfſt ! Freund , ich bin ein⸗
mal ein poetiſcher Lyriker . — Wollte ich ein Quartett ſchreiben , ſoll
ich dir ſagen , wie viel Zeit mich das koſten würde ? Drei Monate .

us Drama ! zum geliebtenDrama , auf die verfluchten Bretter
zurück. Dahin beflügle dich mein Kiel ! “

Immer drä 8 ihn wieder zur Bühne : „er träume über die
Gunlöd hinaus , die er doch mit ſeinem Herzblut tränke , von einem
Muſikdrama , das alles enthalte , was er in Cidé und ‚Gunlöd ' ge⸗
wonnen und daneben ſo ganz und allein ſein eigen ſei wie der , Bar⸗
bier, “ ſchreibt er Ausgang 1873. Und zur ſelben Zeit komponierte
er auf Liſzts Veranlaſſung die neue ( D- Dur ) Ouvertüre zum
„Barbier, “ die dann ſpäter — von Liſzt inſtrumentiert —überall
das Werk einleitete und auch im Konzertſaal ſich ihren feſten Platz
auf den Programmen errungen hat . Das Jahr 1874 , von dem
Cornelius die Vollendung der „ Gunlöd “ erhoffte , brachte ihm den
Tod. Zu Beginn der Sommerferien reiſte er mit ſeiner Frau und
den vier Kindern nach Mainz , um an den heimatlichen Ufern des
Rheins Erholung zu ſuchen. Ein befreundeter Arzt , der zufällig
wegen leichter Erkrankung eines der Kinder geholt wurde , erkannte
ſogleich, daß Cornelius ſelbſt ſchwer an Zuckerkrankheit litt , ohne
daß er eine Ahnung davon hatte . Anſcheinend mit gutem Erfolge
beſuchte er Bad Neuenahr , aber bei der Rückkehr nach Mainz brach
die Krankheit wieder aus . Die Freunde , die ſich beſorgt eingeſtellt

3 Mitte September aber mit den beſten Hoffnungen geſchieden

te es

) Veröffentlicht im VBayreuth - Heft der „Muſik “ von Dr. Edgar
Iſtel , vgl. auch die Einleitung zu „Der bethlehemitiſche Kindermord “
von Ludwig Geyer, Univ. - Bibl . Nr. 1979.
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waren , erhielten nach wenigen Wochen die Nachricht , daß Peter
Cornelius am 26. Oktober 1874 nach mehrmonatlichen Leiden im

nahezu vollendeten fünfzigſten Lebensjahre entſchlafen ſei.
Erſt ſiebzehn Jahre nach dem Hinſcheiden des Dichterkomponiſten

ſollte ſein drittes Bühnenwerk , das er trotz neunjähriger Arbeit
unvollendet zurückließ , von fremder Hand ergänzt und zuſammen⸗
gefügt , auf den Brettern lebendig werden . Wiederum war es Wei⸗

mar , das am 6. Mai 1891 Cornelius ' letzte Oper zuerſt zur Auf⸗
führung brachte . Titelund Beſetzung lautete :

Gunlöd .

Oper in drei Aufzügen .

Dichtung und Geſangsfkizzen von Peter Cornelius .

Ergänzt und inſtrumentiert von Dr. Eduard Laſſen .

In Szene geſetzt von Fritz Brandt .

Odin — Hr. Gießen , Suttung — Hr. Bucha, Gunlöd — Fr. Staven⸗
hagen, Hela — Frl. Tibelti , Drei Lichtalfen — Frls . Kayſer, J. Storris

und P. Storris . ( Wiederholt am 17. , 20. und 27. Mai. )

Auch „ Gunlöd “ hat , obwohl die Dichtung ſchön und eigenartig ,
die Muſik reich an Erfindung und edlem Gehalt iſt, gleich dem „Cid “
keinen feſten Boden im Spielplan der Bühnen gewinnen können.
Man wird unwillkürlich an den geiſtesverwandten Hermann
Goetz erinnert , der zwei Jahre nach Cornelius , am 3. Dezember
1876 als Muſiklehrer in Zürich , ſechsunddreißigjährig , ſtarb , ſeine
„Francesca von Rimini, “ die er mit ſeinem Herzblut geſchrieben ,
unvollendet zurücklaſſend . Auch dieſes von fremder Hand ins Leben

geleitete Schmerzenskind kam über vereinzelte Aufführungen nicht
hinaus , und wie Goetz als Komponiſt der „Widerſpenſtigen, “ ſo lebt
Cornelius einſtweilen nur als Dichterkomponiſt des „Barbier von

Bagdad “ auf der Bühne und in der Geſchichte der Oper . Aber ein
dauerndes Leben iſt ihm da geſichert . Schon Hoffmann von Fallers⸗
leben hat das prophezeit , als er am Abend der Uraufführung noch
das nachfolgende Gedicht auf Cornelius ſchrieb :

Du haſt von Liebe liebentzückt geſungen, Peter Cornelius !
Und haſt dir unſre Liebe neu errungen , Peter Cornelius !
Nur Liebe lohnt den Liebenden mit Liebe: Könnt' es auch anders ſein?
Sie hat für dich gedichtet und geſungen, Peter Cornelius !
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Auch du i
Und das
Aus einen

So wären wir wieder zum „ Barbier von Bagdad “ zurück⸗
gelangt u 8 noch einmal dieſer Meiſ und ihrer
Geſchich

Die kes iſt b ch das
arabiſche Sag ich „ Ta ˖ ndeeine Nacht, “ ein Erz
des Mittelalters , das zuerſt 1704 —17 in der Über
toine Galland in Parie
des Schneiders “ die Fa
danndie Erzählung ſeiner eigenen Geſchic
Brüder folgen läßt . Der redſelige Barbier nennt ſich hier E
mit, der Schweiger . Der älteſte Bruder heißt ſeiner Geſchwätzigkeit
wegen El - Babbüt , der zweite El - Haddar , der dritte Bakik, der vierte
El⸗Kas El Aswani , der fünfte El - Aſchſchar , der ſechſte Schakälik .
Schon hier hören wir den Barbier als Sterndeuter aus ſeinem
Aſtrolabium verkünden , daß Mars und Merkur in Konjunktion
ſtehen, und dieſesandeute , es ſei eine treffliche Zeit zum Scheren der
Haare . Auch die Kiſte ſpielt ſchon ihre Rolle . Ein bemerkenswerter
Zug, der ſichauch in allen ſpäteren dramatiſchen Bearbeitungen des
Stoffes findet , iſt, daß der Barbier einſt Wohltaten vom Vater des
jungen Mannes ( Nureddin ) empfangen hat und dem Sohne all ſeine
gefährliche Freundſchaft und Hilfe aufdrängt , um ſich dafür dankbar
zu erweiſen . Ein ſympathiſcher Zug in der Phyſiognomie des alten
Schwätzers , den Cornelius nicht übernommen hat , wohl um die
Gefühlsäußerungen ausſchließlich dem Liebespaare zuzuweiſen und
alle andern Figuren nur auf die komiſche Wirkung zu ſtellen .

Wie bereits angedeutet , war aber Cornelius nicht der erſte , der
den Stoff dramatiſierte , und das Urbild der früheren Libretti
ſtammt , wie es bei den meiſten komiſchen Operntexten der Deut⸗
ſchen der Fall iſt , aus dem Franzöſiſchen . Charles Paliſſot

) Die deutſche übertragung von Max Henning erſchien in Reelams
Univerſal -Bibliothek .

2
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de Montenoy , ein vielſeitiger Schriftſteller , geb. 3. Januar 1730

zu Nancy , geſt. 15. Juni 1814 zu Pantin , bekannt als Gegner
Rouſſeaus und der Enzyklopädiſten , ſchrieb die „Bagatelle, “ wie er
anführt , nicht für ein Theater , obgleich ſie öfter dafür von ihm
erbeten worden ſei , ſondern zum Vergnügen einer hochſtehenden
Perſönlichkeit ( wahrſcheinlich Graf Choiſeul ) , welche ihm das Sujet
angab . Das um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts entſtan⸗
dene, als , Comédie en un acte “ bezeichnete Stückchen führt bereits
den Titel :

Le Barbier de Bagdad .
Acteurs : Le Cadi. Zulime. Almanzor. Fatmé. Arlequin . Le

Esclaves d' Almanzor. Suite du Cadi.

Die Figur des „2Arlequin “ (eines ſchwarzen Sklaven ) iſt nach
Angabe des Dichters dieeinzige, welche von ihm ſelbſt erfunden
wurde , ſie kann vielleicht als Urahne des Corneliusſchen „Mota⸗
wackel “ gelten . Das Stückchen hat mit allen Nachfolgern die T
lung in zwei Szenen gemein , von denen die erſte im Hauſe des Lieb⸗
habers , die zweite vor der Tür der Geliebten — auf der Straße -
ſpielt . Zulima erſcheint nur im letzten ( ſiebzehnten ) Auftritt .

Eine deutſche Übertragung dieſes Stückes erſchien 1772 in Frank⸗
furt und Leipzig in der Eßlingerſchen Buchhandlung .

Der Balbier von Bagdad ,
ein Luſtſpiel in einem Aufzuge. Aus dem Franzöſiſchen des Herrn

Paliſſot de Montenoy .
Perſonen : Der Cadi. — Zulima . — Almanzor. — Fatme. — Harlekin.

— Der Balbier . — Sklaven des Almanzors . — Gefolge des Cadi.
Die Szene iſt zu Bagdad.

Der nicht genannte überſetzer iſt nach Gödekes Grundriß der
deutſchen Dichtung der zu Straßburg geborene Sekretär des Kaiſer⸗
lichen Geſandten bei den Rheiniſchen Kreiſen Graf Neipperg zu
Frankfurt , Johann Heinrich Faber , der eine Unzahl Franählteſcher Stücke für die deutſche Bühne übertrug , geſtorben 1791. — Der
Barbier erſcheint hier noch namenlos , ſeine Brüder ſind genau ſo
genannt , wie in der Bearbeitung der in der Folge ausführlich be⸗
ſprochenen Operette von André , deren Text dem Sinne nach durch⸗
weg, des öfteren aber auch Wort für Wort mit dem Faberſchen
übereinſtimmt . Einzelne Redewendungen , die auch bei Cornelius
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faſt wörtlich wiede dn die Wahrſcheinlichkeit nahe, daß er
eines bd heren Werke gekannt habe ,

daß
l⸗

leicht unber en aus der Kinderzeit beim f⸗
fen aufgetau hängigkeit vom Vorhandenen und
ſeine ü theit zeigt Cornelius in jeder Zeile ſeines Buches .

Muſikali zuerſt behandelt um 1780.
Das Werk, dem Artur Smolian in der „ Neuen Z

Muſik “ ( Nr. 19 und 20 Jahr
bung gew

rgang 71) eine ausfügang 71) hrliche Beſchrei⸗
betitelt :

Der Barbier von Bagdad .
Schnurre in einem Akte mit Geſan Nach9•

B. Chr. S. Mylius, “ ) die Geſänge von H.
Der Kadi. — S

Almanzor.

8
Perſon
nerin.

lamith, ſeine Tochter —

ſeiner „Schnurre “ ſpielen ſichgenau wieDie erſten neun Auftritte
bei Paliſſot im Hauſe des Liebhabers , die folgenden vor dem Palaſt
des Kadi ab. Der Name Sandrapandraback bedeutet hier „Spare⸗
wort . “ Die Namen der ſechs Brüder ſind Bakbut , Bakbarak , Bakbak,
Alzuk, Almaſcha und Schackabak. Almanzor macht ſich am Schluß
des erſten Bildes von dem läſtigen Barbier , der auch hier ſchon ein
mehrſtrophiges Liebeslied ſingt , dadurch frei , daß er ihn auffordert ,
ſein Barbierzeug heimzutragen und nach der Rücktehr ihn auf ſeinem
Gange zu begleiten . Dieſe Zwiſchenzeit benutzt er, ihm zu ent⸗
wiſchen. In allen Einzelheiten der Handlung — nur daß der Wort⸗
laut verſchieden iſt — gleicht dieſe Bearbeitung völlig dem zunächſt
zu ſchildernden Werke.

über die Zeit der Entſtehung dieſes ſchwanken die Angaben :
Kaſtner nimmt 1778 an und Mainz als Ort der Erſtaufführung ,
Riemann ungefähr 1780 und Ledebur verlegt die Uraufführung nach
Berlin ( Königliches Nationaltheater ) auf den 9. Februar 1783. Ein
dortiges Textbuch ſtammt allerdings aus dem Jahre 1783 und ent⸗
hält auch die nachſtehende Beſetzung :

Wilhelm Chriſthelf Siegmund Mylius , geb. 2. Mai
1754 zu Berlin , geſt. 30. März 1827 ebendaſelbſt , wo er als Gelehrter
gelebt hatte, verſorgte , wie Faber, die Bühnen mit Überſetzungen fran⸗
zöſiſcher Stücke, darunter auch mehrerer Moliereſchen.
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Von Johann And ß man heut ime llenieinen wenig
mehr , als daß er ein Jahr vor Mozart bereits Bretzners Text zur
Entführung ( „Belmontt und Konſtanze, “ Wff ührung in Berlin
26. Mai 1781) in Muſik geſetzt und das „Rheinweinlied “ komponiert
hat . Er gewinnt abererneute Julersſecls Borlänferdon Gorrelns
Geboren am 28. März1741zu Offenbach als Sohn eines Seidenhänd⸗
lers und für denſelben Beruf beſtimmt , erhielt André nur dürftigen
Muſikunterricht ; erſt als nach dem Tode des Vaters die Mutter nach
Mannheim zog, bot ſich ihm Gelegenheit , Opern und Konzerte zu
hören und weitere Studien zu machen. Mit zwanzig Jahren fing
er an zu komponieren und 1773 ſchrieb er eine Operette „ Der
Töpfer, “ zu der er auch den Text ſelbſt verfaßt hatte . Mit Goethe
befreundet (ogl. Aus meinem Leben, 17. Buch) , vertonte er deſſen
„ Erwin und Elmire “ und „Claudine von Villabella⸗ und wid⸗
mete ſich bald ganz der Muſik . Die Seidenhandlung hatte er einem

Oheim übertragen , dagegen begründete er am 1. Auguſt 1774 in

Offenbach die noch jetzt dort beſtehende Muſikverlagshandlung . Er
wollte aber ganz der Kunſt angehören und wurde 1777 Muſikdirektor
am Döbbelinſchen Theater in Berlin , wo nunmehr ſeine Operetten ,
deren er an dreißig ſchrieb ( darunter auch einen deutſchen „Barbier
von Sevilien “) , in raſcher Folge auf der Bühne erſchienen . 1784

kehrte er nach Offenbach zurück , da ihm nicht geſtattet wurde , mit

ſeinem 9ee chäft nach Berlin zu überſiedeln . Er ſtarb am

18. Juni 1799 an den Folgen von geiſtiger überanſtrengung . Außer

) Urſprünglich heißt es „mohrenartiges . “
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mittelbar ( wie in „ Don Ju

Allegro, G- Dur , zwiſchen
A manzor ( Tenor ) und Fatme ( Sopran ) , in dem

Zwiſchhenträgerin dringt , ihm noch mehr von Zulima zu erz
während dieſe ihn mit ſeiner Liebe neckt. Im anſchließenden ge
ſprochenen , durchweg recht platten Dialoge ſagt Almanzor , daß ſein
Vater ein guter Freund desKadis war , daß er Vermögen, ſo viel
wie jener habe und wohl hoffen dürfe , die Hand der Tochter zu er⸗

halten : er will aber, daß Zulima ihn nur aus Liebe heirate . Fatme
nennt ihn auch gar zu delikat und fährt fort , ihn J necken in ihrer
Ariette Nr. 2( Larghetto , Es - Dur , ) , wie im Dialog em ſie
ihn zwiſchen Furcht und Hoffnung ſchwanken läßt 1115 dabei ſeine

Freigebigkeit weidlich ausnutzt .
Osmin kommt dazu und erzählt von ſeinem Freunde , dem Bar⸗

bier, und wir vernehmen die vielſeitigen Eigenſchaften dieſes Uni⸗

verſalgenies hier nicht zuerſt aus ſeinem eigenen Munde , ſondern
aus dem Osmins ( Baß) , Nr. 3 Ariette (Allegro, A- Dur , / )8 U U

on01

e

Ha! das iſt ein rechter Mann!
Ha! was der nicht alles kann.
Erſt den Bart heruntermähen ,
Dann nach Mond und Sternen ſehen;
Ferner : Wetter prophezein ;
Träume deuten groß und klein;
Aderlaſſen und purgieren ,
Pflaſterſtreichen und kliſtieren,
Ja , das alles kann der Mann,
Ohne was er ſonſt noch kann.

Während Almanzor von ſeinem Lieben und Hoffen zu Osmin0 0 8
ſpricht , erzählt dieſer eine Hiſtorie vom Affen und Elefanten , die er

vom Barbier gehört hat , und beider Stimmen vereinigen ſich in
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dem Duett Nr . 4 (Allegro , D⸗Dur , / ) , in dem einer den andert
immer mit 55 Erzählung unterbricht . Im folgenden Dialog
vernehmen wir von dem Neid Osmins auf die reichen Spenden , die
Fatme von Almanzor erhält , und dem Verdruß , den er darüber
empfindet . Almanzor ſucht Osmins Intereſſe an ſein eigenes Lie⸗
beswerben zu knüpfen und ſagt , er habe ihn ſchon auserſehen , wenn
er Zulima ihr Haus einrichten werde , ihn zum Obriſten der Ver⸗
ſchnittenen ( gemildert in „Oberaufſeher des Serails “) zu machen.
Osmin tanzt vor

Steüde
als er hört , daß er in dieſer Stellung

nichts zu tun habe und dabei ſo fett werden würde wie ein Kapaun .
Da kehrt Fatme zurück, und als ſie Osmin erblickt, das „poſſierliche
Kerlchen, “ das „ausſieht wie ein Nußknacker, “ bricht ſie in ein un⸗
bezwingliches Lachen aus , das das ganze Terzett Nr. 5 (Allegro ,
F⸗Dur ,7/ ) durchklingt und in das ſchließlich die Männer mit ein⸗
ſtimmen . Fatme verkündet nun die frohe Botſchaft , daß Almanzor
in einer Stunde zu Zulima kommen ſoll , und reich beſchenkt von
dieſem geht ſie unter weiteren Plänkeleien mit Osmin , dem „Herrn
Generalverſchnittenen, “ zu ihrer Herrin zurück. Osmin ſoll nun
einen Barbier holen , da aber der Almanzor ſonſt bedienende ſo weit
wohnt und jeder Augenblick koſtbar iſt , darf er zu ſeinem in der
Nachbarſchaft wohnenden Freunde , dem Geſchichten erzählenden
Barbier gehen un5 dieſen beſtellen . Almanzor bleibt zurück und er⸗
gießt ſeine Empfindungen in der hübſchen Arie Nr. 6 ( Larghetto ,
C⸗Dur , / ) :

Träume waren meine Leiden,
Um mich her nun lauter Freuden !
Ja , ich bin zur Wonn' erwacht.

Süße, lang' erſehnte Stunden ,
Endlich hab' ich euch gefunden !
Weg iſt nun der Traum der Nacht.

Dem Modegeſchmack der Zeit entſprechend , enthält dieſe anſpre⸗
chende lyriſche Nummer zwei größere Koloraturſtellen , die der Kom⸗
poniſt bis zum d“ hinauf geſchrieben ; Aufgaben für die Kehlfertig⸗
keit, denen heut ' nur wenige Tenoriſten gerecht zu werden vermöchten .
Osmin kommt nun mit ſeinem Freund Buckbaback , fällt dabei über
ſeinen Herrn und bringt auch den Barbier zu Falle . Nach erfolgter
Vorſtellung begrüßt dieſer Almanzor mit einer pathetiſchen Anrede ,
erkennt in ihm das Ebenbild ſeines Vaters , beklagt das Hinſcheiden
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desſelben mit bittern Tränen , und unter vielerlei ederen der ungeduldige L

eden , während
iebhaber verzweifeln möchte, kommt es dennendlich zu den Vorbereitungen für das Barbieren , wobei ſich her⸗ausſtellt , daß Buckbaback ſein Schermeſſer vergeſſen hat . Nach geraumer Zeit kommt er endlich wieder und lobt ſelbſt ſeine höchſt⸗eigene telligkeit ; nach mancherlei Anſtalten nimmt er einenTubus , tritt ans Fenſter , ſieht nach den Sternen und ſtellt feſt, daßunter der Konjunktur Vene und Mercurii die Stunde eilſamund geſegnet ſei und keine beſſere hätte gewählt werden können , umſich den Bart ſcheren zu laſſen . Voller Ungeduld will Almanzoreinen andern Barbier holen laſſen ,

Sie , daß kein anderer in Ba dad es mit mir aufnehmen kann ?“Und nun folgen alle die Wiſſen haften, in denen Buckbaback Meiſteriſt : Kosmometrie , Geometrie , 2 rigonometrie , Arithmetik , Phyſik ,Chemie , Metallurgie , Anatomie , Zoologie , Muſurgie , Myologie ,Aſtrologie , Rhetorik , Chiromantie , Arithmantie , Ger
dromantie , Gyromantie , Pyromantie , Onomantie,Myomantie , Nekromantie , Gr

aber, wird er gefragt , „wiſſen0 gt ,

antie , Hy
Rabdomantie ,

mmatit , Phyſiognomik , Metopoſkopie, Onirokratie und Or hographie . Er iſt in Perſon die Polyma⸗thie seu potius die Enzyklopädie aller menſchlichen Wiſſenſchaften .Als Almanzor ihn einen verdammten Schwätzer nennt , wie esin ganz Perſien keinen mehr gäbe , antwortet er : „Was? Ich einSchwätzer ? Nein , wahrhaftig ! Da tun Sie mir unrecht . Das binich nicht, ganz und gar nicht. Aber ſechs Brüder hatt ' ich, die konnteman mit Recht ſo nennen . Der älteſte hieß Bakbuk, der zweite Bak⸗barak, der dritte Bakbak, der vierte Alzug , der fünfte Alnaſchar undder ſechſte Schakabak . Ja , der Bakbuk und die andern , das warenPlauderer ; aber ich, der jüngſte von meines Vaters Söhnen —ichbin ſtill und kurz in allen meinen Reden ; daher hab' ich den Bei⸗namen : Buckbarack der Stille . “
Almanzor will den Unerträglichen ablohnen und aufs Raſierenverzichten , aber vergeblich ; und da der Barbier ſich in ſeine Dienſteſtellt und ihn durchaus begleiten will zu der Geſellſchaft von Freun⸗den, nach Almanzors Vorgeben , geht dieſer ſcheinbar darauf ein,bittet ihn , ſeine Sachen wegzutragen und wiederzukommen , wäh⸗rend er ſich umkleidet . Als Buckbarack von Freunden hört , fällt ihmſeine eigene Geſellſchaft ein , in der er gewöhnlich verkehrt und inder jeder ſein eigenes Liedchen hat . Das des Bohnenhändlers ſei9 0 0
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beſonders luſtig , wenn esihm nur einfiele — er trillert —endlich hat

er es — und ſingtes vor. Nr. 7: Final⸗Terzett (Allegro ,

G⸗Dur , / ) . Der Barbier ( Tenor ) ſingt vergnügt das „ Balabachu ,

balaba “ des Bohnenhändlers , und Osmin ſtimmt mit ein. Alman⸗

zor bekommt endlich den Barbier aus dem Zimmer und läßt ſich von

Osmin ankleiden , wobei dieſer wieder auf die muſitaliſche Reminis

zenz aus Nr. 3 das Lob des Barbiers ſingt . Als Almanzor gehen

will , ruft ihm Osmin noch zu: „ Den Barbier vergeſſen Sie ! “ wor⸗

auf er Schläge erhält und der Vorhang fällt . Auch nachdem der

Barbier abgegangen , klingt das luſtige Balabachu , balaba bis

zum Schluß im Orcheſter nach.

Der zweite Aufzug (bei Andrs zuerſt finden wir die Einteilung

in zwei Aufzüge ) beginnt mit einem zärtlichen Duettſatz zwiſchen Zu⸗

lima und Almanzor , der vor ihrer Tür ſteht und Einlaß begehrt .

Nr. 8, Quartett ( Allegro non molto , Es⸗Dur , / ) . Da erblickt
„ Q

Almanzor den unſeligen Barbier und gerade kann er noch vor ihm

inein , aber Fatme hält
ins Haus ſchlüpfen ; Buckbarack will mit h

ihn zurück, ſtößt ihn, daß er zu Boden fällt und läßt ihn allein auf

der Straße . Der Barbier überlegt in der folgenden Proſaſzene ,

was ſein Schützling wohl im Hauſe des Kadi zu tun haben könne

und verfällt von ſelbſt auf ein Einverſtändnis mit deſſen ſchöner

Tochter . Er begreift nun alles , will Wache ſtehen und verhin⸗

dern , daß der Vater die Liebenden überraſche , und da kommt auch

ſchon der Kadi ( Baß) mit ſeinem Gefolge . Der Barbier geht ihm

entgegen und im Duett Nr . 9 Allegro , B- Dur , / ſucht er ihn

durch allerlei Klagen , auf die er ſich erſt nach und nach beſinnt , auf⸗

zuhalten . Er gibt vor , beſtohlen worden zu ſein und erfindet ſich

eine höchſt umſtändliche Geſchichte von dieſem Raubanfall , als deſſen

Täter er Osmin bezeichnet . Zu ſeinem Unglück kommt Osmin ge⸗

rade herbei , und im folgenden
D

Terzett Nr. 10 ( Allegro , D-Dur, 0

erhält er für ſein angebliches Vergehen zwanzig Sohlenſtreiche , wo⸗

bei der Barbier noch mehrmals doppelt zählt . Schließlich aber iſt

der Kadi nicht mehr zurückzuhalten und geht ins Haus . Osmin und

der Barbier lauſchen nun an der Tür , und als ſie Geräuſch verneh⸗

men und Almanzor in Gefahr glauben , läuft Osmin raſch fort und

holt die Sklaven ſeines Herrn herbei , während der Barbier die Nach⸗

barn zu Hilfe ruft . Dies iſt ſchon der Anfang des großen En⸗

ſembles Nr. 11 (Allegro , J - Dur , / , mit dem Motiv der „Figaro “⸗ Au
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Im folgenden Dialog erzählt der Barbier von der

ems ; der Barbier und die Diener
wollen das Haus in Bran d ſtecken.

geſehen vom Fenſter aus an detzor beteiliigt ſich u S zene.
er LiebeZulimas ,

t, daß er nichts von Alm —
——

wi auf dem
hepunkte des Streites tritt dieſer dann aus demHauſe und wirbt

um Zulima , die ſelbſt ihres Vaters Zuſtinguini erbittet . Der Kadi
vereini Paar , und Zulin gt eine frohbeweg rie Nr. 12
(Allegro , C- ſich wiederum Kolora aſſagen wie
in der „Zaube nden, deren staccati einen S imumfang bis
zum d““ hinauf erfordern . Almanzor iſt überglücklich und ſchenkt
allen ſeinen Skl iheit, auch Fatme erhält ſie ſamt 5
geld, um nach Europa zurückzukehren . Der Barbier ſoll ſich einGe
ſchenk holen, aber dann nie mehr Alnnanzor vor die Augen kommen.
Jener meint aber , das ſei nur Spaß ; er werde fortfahren , Almanzor

und der Kadi
Hö

en die 8

mit Eifer zu dienen
und R jetzt , die Anſtalten zur Hochzeit zu

treffen . Ein fröhlicher Schlußchor zum Preiſe der Liebe ( Nr. 13,
Vivace , D- Dur , %, anan dem ſich alle Soloſtimmen beteiligen , be⸗
endet das Ganze.

Andrés Singſpiel enthält , wie der Vergleich mit dem Cornelius⸗
ſchen Buche lehrt , ſchon alle Gru ndelemente

Bont deſſen Oper, wenn
ihm auch jeder poetiſche Zug fehlt , und der Text alles vermiſſen
läßt , was Cornelius ' Dichtung an lyriſcher Schönheit , an Witz und
Humor , an Wort⸗ und Bilderreichtum und rhythmiſchem Reiz ſo
hoch über alle früheren OOpernbücher auf komiſchem Gebiet erhebt
Muſikaliſch erſcheint Andrs als Nachfolger Johann Adam Hillers ,
als Verbindungsglied zwiſchen dieſem und Mozart , an deſſen
Jugendſtil wir öfter erinnert werden . Nur überwiegt durchaus das
lyriſche Element , während bei Mozart der dramatiſche Ausdruck
ſchon in der Frühreife viel ſtärker her075Ein anderes deutſches Singſpiel „Der Barbier von Bag⸗
dad, “ das Prof . Riemann in ſeinem 80 21lhandbuch anführt mit
der Anmerkung „ Hamburg 1793, “ war bis jetzt nicht aufzufinden
Auch über ſeinen Autor wiſſen wir nur wenig . Heinrich Chri⸗
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ſtoph Hattaſch , geboren 1789 , ſcheint eine Art Lortzing geweſen
Schau⸗

zu ſein. Er wird als Hattaſch jun . zuerſt in Hamburg als

ſpieler aufgeführt , vom Jahre 1779 an aber als Muſikdirektor der

Brunianſchen Geſellſchaft , die im Winter in Sch vig, im Som⸗

mer in Flensburg und andern Orten ſpielte . Als Komponiſt trat

er mit drei Operetten hervor : „ Der Barbier von Bagdad, “ „ Der

ehrliche Schweizer “ und „Helva und Zeline . “ Aus letzterer ſind

auch 1796 einige Nummern und Arrangements im Druck erſchie⸗
nen. “) Seine Frau gehörte ebenfalls der Bühne an. Es wird an⸗

genommen , daß Heinrich Chriſtoph der jüngere Bruder von Disma

Hattaſch war , der, 1729 zu Hohenmaut in Böhmen geboren , ſich

als ausgezeichneter Violinſpieler einen Namen machte , 1751 in die

gothaiſche Kapelle eintrat und am 13. Oktober 1777 ſtarb . Deſſen

Frau , Anna Franziska B enda , eine durch ihre vorzügliche

Koloratur Aufſehen machende Künſtlerin , ſeit 1751 Kammerſängerin

in Gotha , ſtarb 1780 .
Eine franzöſiſche Oper : „ Le barbier de Bagdad, “ die 1800

entſtand , aber nicht auf die Bühne kam, ſtammt von Stanislaus

Champein , geb. 19. November 1753 zu Marſeille , geſt. 19. Sep⸗

tember 1830 zu Paris , von dem Riemann dreiundzwanzig aufge⸗

führte und ſechzehn unaufgeführte Opern verzeichnet .
Aus allem geht hervor , daß der Stoff zum Ausgang des acht⸗

zehnten Jahrhunderts und noch weiterhin ſich großer Beliebtheit er⸗

freute , wie zu jener Zeit der Türke in der dramatiſchen Literatur

überhaupt eine große Rolle ſpielte . Es iſt darum wohl auch nicht

zufällig , daß Lortzing , der im neunzehnten Jahrhundert die komiſche

Oper zurerſten Blüte bringen ſollte , 1824 zuerſt mit einer „türkiſchen

Oper “ ( Ali Paſcha von Janina ) auf dem Plan erſchien . So lag es

nahe, daß auch Cornelius , der noch in der Tradition jener Zeit auf⸗

wuchs und durch den Vater mit den dramatiſchen Erzeugniſſen der

Vergangenheit zuſammenhing , auf die Türkenoper verfiel , als er

an ſein erſtes Bühnenwerk ging. Wie Cornelius ' Werk entſtand ,

haben wir in den vorhergehenden Blättern aus ſeinen eigenen

Ausſprüchen vernommen ; was unter ſeiner dichteriſchen Feder aus

der plumpen Farce der deutſchen Bearbeiter geworden , wie er uns

wieder in das Märchenland des Orients mit allem ſeinem Zauber

) Vgl. Rob. Eitners Quellen - Lexikon.
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verſetzt , wie
komiſchen Figuren den gleich treffenden , kunſtreichen und farben⸗
prächtigen Ausdruck findet , ſo daß die Lektüre ſeines Textbuchesallein ſchon einen Genuß gewährt ,

er für das Pathos der L ebenden , für den

kann gar nicht hoch genug ein⸗
werden . Bis zu den „Meiſterſingern “ bildet die Dichtungzume„ er von Bagdad “ den künſtleriſch am höchſten ſtehendenkomiſchen Operntext .

Daß , wie Abul Haſſan Ali Ebn Bekar in der Melodik ſeinesLiebesliedes ſchwelgt und in der berühmten Kadenz ſich am Wohl⸗
klang ſeiner Stimme und an der Erfindung neuer muſikaliſcher
Wendungen freut , auch Cornelius am eigenen Witz - und Wort⸗
reichtum ſein ganz perfönliches Vergnügen empfindet und in ſeiner
phantaſtiſchen Laune zuweilen übers Ziel hinausſchießt , ändert daran
nichts . Die Dienerſzene am Schluß des erſten Aufzuges iſt dafürein Beiſpiel . Auch die draſtiſchen
Liebesduett im zweiten Aufzug
hobene Sprache des Barbiers

Streitſzenen nach dem köſtlichen
vor allem aber die übermäßig ge⸗

lbſt , die dazu verleitet , daß er zu⸗
meiſt mit geradezu königlicher Grandezza dargeſtellt wird , entfernen
ſich weit von der Schlichtheit des urſprünglichen Märchens . Cor⸗nelius hat eben den poetiſchen Ausdruck ſo geſteigert , daß ſein Gedicht
äußerlich funkelt und ſprüht ; er hat es aber auch ſo vertieft , mit ſoviel feinen und wahren Zügen geſchmückt , daß es auch innerlich die
vollſte Befriedigung erweckt, und die gelegentlichen Übertreibungen ,die ſo ergötzlich ſind, kaum als ſolche empfunden werden .Zur Muſit übergehend , muß bezüglich der zur Zeit noch nicht
veröffentlichten urſprünglichen Ouvertüre in H⸗Moll / auf die
Schilderung von Max Haſſe im Cornelius Heft der „Muſik “ ver⸗
wieſen werden . Die zweite , bekannte , in D⸗Dur 8, iſt erſt im
Jahre vor Cornelius ' Tode und zwar nur im Klavierauszuge von
ihm geſchrieben worden auf Veranlaſſung Liſzts , der auch den Ent⸗ts
wurf inſoweit beeinflußte , als er ſagte : ſie müſſe mit dem Motiv
Abul Haſſans beginnen und mit dem Salamaleikum ſchließen . So
ſetzt denn auch das Werk gleich mit dem muſikaliſchen Thema „Abul
Haſſan Ali Ebn Bekar “ ein , das in der Oper ſo oft im verſchieden⸗
artigſten Ausdruck erſcheint , und es reiht ſich ſofort das Motiv ausdem Auftritt des Barbiers an, das ſeine vielſeitige Wiſſenſchaft an⸗
kündigt ( „Bin Akademiker “ ꝛc. ). Ein zarter Übergang ( Andante )
nach der Tonart der untern Terz führt uns zu dem kranken Nured⸗

5

tmor der



46 Der Ba von Bagdad .

f
din , und ſein ſchönes Geſangsthema „ Komm deine Blumen zu be⸗

gießen “ verrät uns ſeine ſchwärmeriſche Liebe zu Margiana . 5

Danach entſteht lebhafte leiſe Bewegung im Orcheſter , ein heftiges

Aufzucken in immer höhere Lage erweckt in uns die Vorſtellung : 9
eine überraſchende Neuigkeit ruft freudiges Erſtaunen hervor , und 5
in froher Bewegung ertönt dann das kanoniſche Duett zwiſchen f
Nureddin und Boſtana ( Allegro molto , D⸗Dur , / ) 5 das den Ver⸗ 0
liebten zum Stelldichein ladet . Der luſtige Dienerchor des erſten 8
Aktſchluſſes erklingt , und drohend und gewaltig fährt wieder das 9
Barbierthema dazwiſchen . Aber es erweckt nur ein komiſches Echo, 8
und auf den Flügeln des Stelldichein - Motives iſt Nureddin bei

Margiana angelangt . Hier ertönt nun ein in der Oper nicht vor⸗

kommendes tiefinniges lyriſches Thema ( abwechſelnd in Jund /

Takt) , das wieder durch den Akademiker , Doktor und Chemiker Abul

Haſſan jäh unterbrochen wird . Das Spiel beginnt von neuem :

Nureddins ſchmachtende Liebesklage ertönt abermals , wird vom

Wechſelgeſange mit Boſtana abgelöſt und dieſer behält nun die Ober⸗

hand bis zum Schluſſe , wenn auch immer durch das Thema Abul

Haſſans unterbrochen , der uns in den letzten Takten noch einmal

zuruft : „Vergiß den Barbier nicht ! “ Ein glänzend und geiſtvoll

durchgeführtes , wenn auch in der Form ungewöhnliches Stück , dem

gegenüber die einfachere , nur auf eigene Themen aufgebaute ur⸗

ſprüngliche H- Moll⸗Ouvertüre allerdings an äußerer Wirkung zu⸗

rückſteht , wenn auch keineswegs an künſtleriſchem Wert .

Die erſte Szene ( G- Dur , / ) beginnt mit dem ſüß⸗elegiſchen

Chor der Diener , welche den anſcheinend im Sterben liegenden

Nureddin beklagen . Träumend ruft dieſer nach Margiana und ſingt

ſeine zärtliche Liebesweiſe , die das Bild der Geliebten , wie ſie ihm,

ihre Blumen begießend , zuerſt erſchien , zurückzaubert . Wie hier die

Geſangsſtimmen ſich kunſtreich verſchlingen , während ſie von ſanften

Figuren der Streicher und Harfenarpeggien umſpielt werden , zeigt

ſofort die Herrſchaft des Komponiſten über alle Kunſtmittel nicht

minder als über den Ausdruck der Stimmung . Die zweite Szene

füllt Nureddin allein mit ſeinem alle Phaſen ſehnſuchtsvoller Liebe

in herzbewegenden Tönen ſchildernden melodiſchen Geſange aus .

Dann führt ein ſchwatzhaftes Motiv im Orcheſter die Vertraute

ſeiner Leiden , Boſtana , ein (dritte Szene ) ; ihre gute Botſchaft , der

ſie nicht vergißt die Bitte um ein gut Geſchenk vorauszuſchicken , er⸗
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regt den ſtürmiſchen Entl huſia smus Nureddins ; dem echt orie
der e paßtt ſichauchbdiemen an, und

Rieſenf
reien ver
kanoniſch ſtr eführ
dicheins enthä Bei der Frage nach einem Bar

heſter Taube,
te Tonmale⸗

zu dem
Stell⸗ettſatz , der die

Triolenthema besſelhe auf und gleich darauf wird der impoſante
Name Abul Haſſan Ali Ebn Bekar in aller Breitſpur leit zum
erſtenmal vernommen . Am Ende fällt nach dem Rufe in Dur :
„Vergiß den Barbier

nichtl1“der Abſchluß des Orcheſters in Fals
ein feiner Scherz auf. Die nächſte Szene vier gehört wieder Nured
din und ſeinen vor dem plötzlichen Liebesglück bangenden Empfin
dungen allein . Dann tritt mit vielen im Orcheſter deutlich gezeich⸗
neten Verbeugungen der Barbier ein ( fünfter

Auft
d begrüßt

ſeinen Kunden mit einem Schwall ſchön geſetzter N zu deren
pathetiſch⸗breiter Melodie ein von allen Inſtrumenten nacheinander
wiedergegebenes — als Verkür zung erſcheinendes — Motivchen von
komiſchſter Wirkung in Gegenſatz gebracht iſt. Der Ungeduld des
Liebhabers , der raſiert werden 1 will , antwortet Abul mit größter
Gelaſſenheit . — feierlichen Klängen , daß er ihm ſein Horoftop ge⸗
ſtellt habe. Das Gegenſpiel der beiden Perſonen iſt mit äußerſter
Treue im Orcheſter ausgedrückt , und das Vermögen , verſchiedene

Empfindungen zu gleicher Zeit auszudrücken , das nur der Muſik
eigen iſt, wird in dem Zwiegeſange des ungeduldigen Nureddin und
des unerſchütterlich redenden Barbiers trefflich au genutzt . Es folgt
dann die leichtbeſchwingte Anführung aller der keiten, die

Geſamtgenie von einem Barbier be ſitzt, ſowie die draſtiſche
muſikaliſche Charakteriſtik von deſſen ſechs Brüdern . Hier verläßt
Nureddin die Geduld und er ruft ſeine Diener — unter beſonderer
Hervorhebung des auffällig geſchilderten , aber nicht ſoliſtiſch behan⸗
delten Motawackel — den Schwätzer hinauszuwerfen (ſechſter Auf⸗
tritth). Aber weder in Worten — und ein ganzes Lexikon von
Spott⸗ und Schimpfworten verſchwenden die Diener — noch Taten
ſind ſie dem Feind gewachſen . Er wehrt ſich mit dem Raſiermeſſer ,
und mit furchtbarer Stimme ruft er ihnen — mitten in der Phraſe
unerwartet in die tiefere Oktave hinabſteigend — ſeinen langen
Namen zu; er vertreibt die Dränger , und Nureddin , der einſieht ,
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daß mit Gewalt nichts auszurichten iſt, verlegt ſich nun auf freund⸗

liches Zureden ( ſiebenter Auftritt ) ' . Unter einem zierlich bittenden

Violinmotiv richtet Nureddin die ſüßeſten Schmeichelworte an den

Barbier , der ſogleich entzückt auf dieſen Ton eingeht und in einer

galanten Phraſe italieniſchen Stils ſich bereit erklärt , die Arbeit zu

beginnen .
In den älteren Werken , die die Vorläufer unſeres „Barbiers “

bilden , handelt es ſich überall um das Raſieren des Bartes . Cor⸗

nelius läßt der türkiſchen Sitte gemäß ganz richtig die Klinge „übers

Haupt “ ſtreifen . Auf unſern Bühnen ſieht man nun aber nicht, wie

es nahe läge , Haar und Bart ſcheren , ſondern nur das Haar

entfernen , als wenn nur dieſes und nicht auch der Bart gewachſen

wäre . „ Haupt “ bedeutet hier eben den ganzen Kopf , und es ent⸗

ſpricht jedenfalls der Natürlichkeit — alle Orientalen haben ſtarken

Bartwuchs — wie auch den Textworten („die lange Krankheit hat

dich ganz entſtellt “) , daß Nureddins Geſicht zu Anfang auch von

einem leichten Vollbart umſäumt iſt , den Abul hier entfernt . Die

komiſche Wirkung des halbraſierten Kopfes wird um ſo größer , die

Veränderung der Maske ſpäter um ſo auffälliger , und für die aus⸗

zufüllende Zeit gibt es hinreichende Beſchäftigung . — Unter einer

luſtig prickelnden Muſik bereitet nun Abul das Raſieren vor , da ent⸗

ſchlüpft Nureddin ein ſehnſuchtsvoller Seufzer : „ O Margiana, “ der

weiſe Barbier errät alles und indem er den Namen aufnimmt und

ein Liebeslied vor ſich hinſummt , entwickelt ſich ein köſtlicher Duett⸗

ſatz, der plötzlich unterbrochen wird , da ſich Abul in eine Koloratur⸗

kadenz von unendlicher Länge vertieft . Dem verzweiflungsvollen

Flehen Nureddins gelingt es dann endlich , Abul zu rühren , und,

nachdem das Liebeslied begeiſtert von beiden uniſono geſungen

wurde , zur Fortſetzung ſeines Geſchäfts zu bewegen , das dieſer

ſchließlich auch unter einem harmoniſch wie rhythmiſch gleich feſſeln⸗

den Orcheſterſpiel vollendet . Allein gelaſſen (achter Auftritt ) , ergeht

ſich Abul in einem tragikomiſchen Monolog über die unheilvolle

Macht der Liebe, die auch ſeine Brüder ins Verderben ſtürzte , einer

muſikaliſchen Szene von vorher nicht dageweſener Eigenart . Nured⸗

din kommt umgekleidet zurück ( neunter Auftritt ) unter einem feuri⸗

gen, melodiöſen Thema . Es entwickelt ſich wieder ein Duett zwiſchen

ihm und dem Barbier , und als der Läſtige nicht los zu werden iſt ,
ruft er wieder ſeine Diener ( zehnter Auftritt ) und unter dem Vor⸗
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bon Bagdad .

geben, il erkrankt ſei, läßt er ihn feſthalten und lei Heil
verſuche an ihm vornehmen . Er kann ſich nun entfernen 1 die
Diener kühlenihr Mütchen an dem Doktor Patienten unter Auf
bietun ner muſikaliſch omit, die die prächtigſte Schlußwirkungdes A

alle

herbei
Die Zwiſchenaktsmuſik verarbeitet höchſt kunſtvoll den charakte⸗

riſtiſchen Muezzinruf mit dem übemäßigen idſchritt und geht
in das freudig hüpfende Thema : „ Er kommt ! “ üb r, das im erf
Auftritt von giana aufgenommen und von jedem N
tenden, Boſtana und Kadi , wiederum angeſchlagen wird

n Stimmen es kanoniſch begleiten . Ein kodie ander her Effekt,
den wir auch in Goetz' „Der Widerſpenſtigen ! ung “ mit glei⸗
chem Glück angewendet finden , wo im dritten Aufzug Baptiſta und
Lucentio die Ankunft Petruccios melden . Es erklingen nun von
außen , imitatoriſch ſich ablöſend , die Stimmen der drei Muezzin ,
die zum Gebet rufen ; die auf der Bühne befindlichen Perſonen ſtim⸗
men dann ihrerſeits andächtig den Gebetruf an, am Schluſſe aber
weilen ſchon wieder die Gedanken jedes einzelnen bei dem „Schatz, “der für Margiana und Boſtana ſich in der Perſon Nureddins ver⸗
körpert , während der Kadi den in der Kiſte befindlichen Brautſchatz
meint , den ſein Freund Selim , um Margiana werbend , geſandt hat .
Der fromme Kadi geht , Margiana bleibt einen Augenblick allein ,
dann führt Boſtana Nureddin herein und zieht ſich zurück, alles dies
unter einem Zwiſchenſpiel , das den Muezzinruf nachklingen läßt
und zugleich die liebende Ungeduld Nureddins malt . Nun tritt er
ein (zweiter Auftritt ) , und es entwickelt ſich eine der zarteſten , in
Wort und Ton poeſievollſten Liebesſzenen , die die Opernliteratur
aufweiſt , die auch noch durch den wundervoll durchgeführten 7 Takt
ein ganz eigenes Gepräge erhält . In dieſe einzig ſchöne Liebes
erklärung hinein klingt plötzlich die Stimme des Barbiers , der vor
dem Fenſter zu Nureddin heraufſingt ; Boſtana eilt herein (dritter
Auftritt ) und wiederholt den Namen des verwünſchten Schutzhel
fers, und Nureddin , noch ganz weltentrückt , ſingt ebenfalls erſchreckt
fragend : „Wie, Abul Haſſan Ali Ebn Bekar ? ! “ Boſtana beruhigt
die Liebenden und geht wieder auf die Wacht . Die durch dies Inter⸗
mezzo unterbrochene Szene nimmt nun ihren Fortgang (vierter
Auftritt ) , und in ſtimmungsvollem Übergang leitet die Muſik zu dem
zürtlichen Zwiegeſpräch zurück in das , von dem Paare ungehört ,

4
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Abuls Liebeslied auf Margiana hineintönt , bis es durch das Weh⸗ f

geſchrei eines Sklaven , dem der heimgekehrte Kadi die Baſtonade 0

gibt , unterbrochen wird (fünfter Auftritt ) . Ein ſtürmiſch auf und f

ab eilendes Motiv in den Bäſſen kündet die folgende Szene, die nur 9

Streit und Verwirrung bringt , ausdrucksvoll an. Boſtana erklärt l

zwar das Wehgeſchrei , aber Abul, in dem Glauben , Nureddin werde ſ0
ermordet und ſchreie um Hilfe , ruft die Leute auf der Straße gegen 11

den Kadi auf. Nureddin , der dem Vater nun nicht mehr ausweichen a

kann , wird in die Kiſte verſteckt. Da ſtürmt Abul mit Dienern fl
Nureddins herein (ſechſter Auftritt ) , Boſtana ſagt ihm, was die n

Kiſte enthält und heißt ihn, ſie fortſchaffen . Der Barbier aber wirft tl

ſich klagend über die Kiſte , in der er den Leichnam Nureddins ver⸗ 9

mutet ( ſiebenter Auftritt ) , und als die Diener ſie wegtragen wollen , 1

kommt der Kadi dazu. Sie nennen ſich Diebe und Mörder , und unter wꝛ̃

einem Orgelpunkt der tremolierenden Geigen von dreiundſiebzig 5

Takten erſcheint in den Bäſſen das Thema , das im achten Auftritt h5

kanoniſch entwickelt wird , indem es erſt vom Kadi , dann von Abul, ſd

dann von den Freunden des Kadi, dann in anderer Tonart von den di

Klagefrauen , dann vom Chor der Bewohner Bagdads und zuletzt de
vom Chor der Diener und allen Büſſen aufgenommen und von den V

übrigen Stimmen in kunſtvollſter Weiſe kontrapunktiert wird . Ein 38
muſikaliſches Meiſterſtück , wie es erſt in der Prügelſzene der ſpäter de

komponierten „Meiſterſinger “ wieder auf der Opernbühne ſeines⸗ 8

gleichen gefunden . Die Ankündigung des Kalifen ( neunter Auftritt ) w

macht dem Tumult ein Ende, und über die bekannten Themen hin⸗ ne

weg geht es zur Löſung des Knotens durch Offnen der Kiſte , in der äl

Nureddin ohnmächtig ſichtbar wird . Ein großer allgemeiner Auf⸗ m

ſchrei, Bäſſe und Poſaunen ſteigen düſter und unheilverkündend auf⸗ ha

wärts , und ein Vokalterzett der drei Männer von hochkomiſcher 6

Wirkung , zu dem ſich dann in reizender Melodik die beiden Frauen⸗

ſtimmen und ſchließlich die drohenden Stimmen des Chors geſellen, de
bildet einen wohltuenden muſikaliſchen Ruhepunkt . Abul bringt nun w.

unter den Klängen des Liebesliedes Nureddin , den er an Margia⸗ un

nas Roſe riechen läßt , wieder zum Leben , der Kalif ſorgt , daß der un

Kadi ſeiner Tochter den ihr erwünſchten „Schatz “ zu eigen gibt , und vo

der Chor preiſt die Schöne , die ihn ſo gut geborgen hatte . Der C.

Kalif läßt den Barbier zu ſich bringen , daß er ihm ſeines Lebens Te

Märchen erzähle , und dieſer ſtimmt dann das wunderbar klang⸗ ſpr
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ſchöne, harmoniſch überaus intereſſant geſtaltete „Salar kum!
an, in das alle einſtimmen . So ſchließt das Werk mit ei impo⸗
ſanten muſikaliſchen Satz , der ganz am Ende mit dem nochmaligen
Rufe im Orcheſter : „Vergiß den Barbier nicht ! “ glanzvoll aus⸗
klingt. Di der ſteht , wie wir ſchonbezüglic

des Textes
ſahen , ſo auch muſikaliſch als ein Meiſterwerk künſtleriſcherGe
tungskraft e iee eige enartigen und fei igen Ge
als eine der liebenswürdigſtenSchöpfungen derheiteren Kunſt . Die
führende Rolle , die Cornelius in der Geſchichte der O per zukommt,
wird klar, wenn man ſich den unendlichen Fortſchritt vergegenwär⸗
tigt , den der„Barbier “ gegen die Werke unſeres Lortzing und
Nicolai , deren Zeitgenoſſe er doch war , bedeutet ; wenn man nicht
vergißt , daß Wagners Werk bis zum „LLohen erſchienen
waren und „Die Me “erſt 1868 , ein Jahrzehnt nach dem
„Barbier, “ auf der Bühne lebendig wurden . Dem entſprechend
hängt Cornelius

noch
mit der alten Oper zuſammen . Er gibt ge⸗

ſchloſſene Formen dereinzelnen muſikaliſchen Hauptſtücke, wennauch
die Szenen mite 56 verbunden ſind und kein

geſprochener Dialog
den ſchönen Fluß der Muſik mehr unterbricht . Das Leitmotiv im
Waguerſchen Sinne iſt nicht angewendet , nur einem eigentümlichenZug der Melodienwiederkehr begegnen wir , den wir aber ſchon in
den Opern der älteren Meiſter vorfinden . Dagegen entfernt ſich
Harmonik und Rhythmik durchhweg weit vom Hergebrachten und
wandelt neue Bahnen . Zwei Werke aus neuerer Zeit ſind noch zu
nennen , die, auf gleichem Boden erwachſen , ſtiliſtiſch dem „Barbier “
ähnlich ſind, und neben kunſtvoller Arbeit auch die Friſche des Hu⸗
mors und Tiefe der Empfindung in hohem Grade mit ihm gemein
haben : Goetz' „ Der Widerſpenſtigen Zä hmung “ und Humperdincks
„Hänſel

und Gretel . “
Das Schickſal der Oper iſt eines der ſeltſamſten . Bei Lebzeiten

des Dichterkomponiſten nur zu der einen Aufführung (1858) gelangt ,
wurde ſie 1877 , drei Jahre nach Cornelius ' Tode , in Hannover
unter Hans von Bronſarts Intendanz in gekürzter Geſtalt gegeben,
um ebenfalls ſofort wieder in Vergeſſenheit zu geraten . Auch der
von Karl Hoffbauer herausgegebene Klavierauszug ( Verlag von
C. F. Kahnt , Leipzig ) war erſt 1875 erſchienen . Da erwuchs dem
Tondichter in Felix Mottl ein warmherziger und werktätiger Für⸗
ſprech.
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„ Schon in meiner Wiener Studienzeit trug ich, “ ſo ſchreibt er

im Auguſtheft 1904 der Süddeutſchen Monatshefte , „eine beſon⸗

dere Liebe für Cornelius im Herzen . Seine Lieder , ſeine Chorge⸗

ſänge , die erſte Partitur des Cid, “ die mein Freund Schönaich in

Wien beſitzt, kannte ich, ſowie natürlich auch den, Barbier , bald in⸗

und auswendig . Über das letztere Werk veröffentlichte ich im „Muſi⸗

kaliſchen Wochenblatt “ eine eingehende Analyſe . In den damals

von mir geleiteten Aufführungen des Wiener Akademiſchen Wag⸗

ner⸗Vereins brachten wir verſchiedenes von Cornelius wiederholt

zur Aufflührung — kurz, ich betrachtete es als eine von mir ſtets

ſehr ernſt genommene Pflicht , ſeine Werke, ſo gut wie es in meinen

Kräften ſtand , zu Ehren zu bringen . Als ich im Wiener Ringtheater

Kapellmeiſter wurde , war es mein Lieblingsplan , eine mit aller er⸗

denklichen Sorgfalt vorzubereitende Aufführung des Barbier durch⸗

zuſetzen . Ein Plan , den ich mit ſchwerem Herzen aufgeben mußte ,

nachdem ich mich von der abſoluten Unzulänglichkeit der mir dort

zu Gebote ſtehenden Mittel überzeugt hatte .
Sobald ich 1880 meine Stellung als Dirigent am Karlsruher

Hoftheater angetreten hatte , kam ich auf mein früheres Vorhaben

zurück. Als ich Liſzt meine Abſicht , das Werk dort aufzuführen ,

mitteilte , war er hocherfreut und ſagte mir ungefähr folgendes :

„ Der Barbier von Bagdad iſt ein entzückendes , feines und vorneh⸗
mes Werk ! Es iſt kaum zu verſtehen , daß es ſich ſo gar keinen

Platz im Repertoir der deutſchen Opernhäuſer ſichern konnte ! Es

iſt mein Schmerzenstind ; denn wenn ich mich der unwürdigen Be⸗

handlung erinnere , die ihm bei ſeiner erſten Aufführung in Weimar

zu teil wurde , ſo muß ich alle guten Geiſter Weimars zu Hilfe rufen ,

um nicht völlig verächtlich über die Vorgänge jenes Abends zu ur⸗

teilen . “ ( Das „verächtlich “ ſprach Liſzt mit dem ihm eigentümlichen

ſcharfen Akzent und mit blitzenden Augen. ) — „ Aber . . . die In⸗

ſtrumentation iſt nicht geglückt. Cornelius war kein Mann des Or⸗

cheſters . Die Farben ſind grau und wirken nicht. Wenn Sie ſchon

an die Neubelebung der Oper gehen, dann machen Sie es auch radikal

und ſchreiben eine neue Partitur ! Seien Sie nicht zu ängſtlich und

gehen Sie ziemlich frei vor . Sie werden dem Werk damit nur

nützen ! Und noch eins ! Der Barbier ' muß in einem Aufzug ge⸗

geben werden ! Die Schlußſzene des erſten Aktes muß wegfallen ;

nach dem Abgange Abul Haſſans mit den Worten Lieben ! Ol
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muß ſich der Vorhang ſch , während die Muſik zu dem Zwiſchen
ſpiel in Fis - Moll überleitet . “

Daß mir Liſzt als Autorität maßgebend war , wird jeder ver
ſtehen ! Ich machte mich alſo an die Arbeit und folgte dabei durch⸗
aus Liſzts Angaben . ] Zunächſt ließ ich mir die Originalpartitur
kommen, nach der ich eine neue, allerdings freie Orc ſterbearbeitung
herſtellte . Bei genauerem Studium der Originalinſtrumentation
mußte ich Liſzts Anſicht bald vollkommen beiſtimmen . So entſtand
denn meine neue Partitur . In der neuen Geſtalt — und tatſächlich
auf Liſzts beſonderen Wunſch in einem Aufzuge —fand nun die
Karlsruher Aufführung ( 1884) ſtatt , die mit der größten Sorgfalt
vorbereitet war . Sie hatte keinen beſonderen Erfolg . Der Dar⸗
ſteller der Hauptpartie war ſeiner Aufgabe nicht gewachſen . Das
Karlsruher Publikum blieb teilnahmlos .

Ich ſchrieb überall hin und empfahl den Barbier, “ wo ich nur
immer konnte, zur Aufführung . Wie ſtets bei ſolchen Gelegenheiten ,
anfangs ohne Erfolg . Endlich ging Hermann Levi , der ſich bald
enthuſiaſtiſch für das Werk intereſſierte , an die Einſtudierung in
München . Er brachte eine vorzügliche Aufführung heraus und fand
ein verſtändnisvolles Publikum . Die Münchener Wiedergabe mit
der Meiſterleiſtung Eugen Guras bewirkte denn auch die Verbrei⸗
tung der Oper über faſt alle Bühnen Deutſchlands . Sogar in Neu⸗
hork hielt , unter Anton Seidls Führung , der Barbier “ ſeinen
Einzug .

mir Levi ſpäter den Vorſchlag machte , meine Partitur ver⸗
vielfältigen zu laſſen , gab ich ſofort meine Zuſtimmung . Er ſtellte
die zweiaktige Faſſung her , fügte einige von mir geſtrichene Stellen
und das erſte Finale wieder ein und übernahm eine letzte Reviſion .
Wir kamen darin überein , unſere Namen nicht auf die Partitur zu
ſetzen, weil wir unſere Arbeit gegenüber dem inneren Gehalt des
Werkes für zu geringfügig hielten . Ich ſehe jetzt ſehr wohl ein,
daß wir damals unrecht daran taten , eine erklärende Vorbemerkung
zu unterdrücken . Aber wir liebten das Werk. Wir wollten unſer
Beſtes tun , um ihm die möglichſte Verbreitung zu verſchaffen , was
nun ja, gottlob ! gelungen iſt . “

Seitdem hat das Werk in der Mottl - Leviſchen Faſſung den
Rundgang über alle namhaften deutſchen Opernbühnen gemacht .
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Die Erſtaufführungen fanden in nachſtehender Reihenfolge

ſtatt :
Weimar : 15. Dezember 1858 ( Uraufführung ) .
Hannover : 24. Mai 1877 .

ö Karlsruhe : 1. Februar 1884 ( von hier an in Mottls Bear⸗

beitung ) .
München : 15. Oktober 1885 .

Hamburg : 23. November 1886.

Koburg : 28. Oktober 1887 .

Leipzig : 11. November 1887 .
Weimar : 15. Januar 1888.

Prag : 26. September 1888.
Köln : 3. Januar 1889.
Wien : 4. Oktober 1890 .
Dresden : 22. Oktober 1890 .
Bremen : 19. April 1891.
Berlin ( Leſſing⸗Theater , Gaſtſpiel der Prager Oper ) ; 18. Juni

1891 .
Deſſau : 30. Oktober 1891 .

Magdeburg : 14. Februar 1892 .

Straßburg : 1. Mai 1892 .

Stuttgart : 8. Mai 1892 .

Mannheim : 7. Oktober 1892 .

Schwerin : 17. Februar 1893 .

Kaſſel : 22. Februar 1893 .

Freiburg : 15. November 1893 .
Breslau : 27. November 1894 .

Frankfurt a. M. : 28. Februar 1895.

Darmſtadt : 16. Mai 1895 .

Düſſeldorf : 23. Oktober 1896 .

Baſel : 23. Februar 1900 .

Zürich : 2. November 1900 .
Berlin ( Königl . Opernhaus ) : 6. November 1900.

Elberfeld : 21. Januar 1901 .
Brünn : 24. April 1901 .

Nürnberg : 12. April 1903 .

Fürth : 15. April 1903 .

9
9
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tahm es auf die dankenswerte Anregung des ver—
dienten Cornelius - Forſchers Max Haſſe Magdeburg“) hin , der
Generalintendant in Weimar , Herr von Vignau , die von Cornelius
ſelbſt vol eten Werke nochmals in ihrer Urgeſtalt an der Stätte
der Uraufführung der muſikaliſchen Welt vorzuführen , und ſo er⸗
ſchien am 10. Juni 1904 am Geburtstage des Großherzogs an⸗
läßlich der Cornelius⸗Feier , welche dem a chtzigſten Geburtstag und
dem dreißigſten Todestag in dieſem Jahre geweiht war , „ Der Bar
bier von Bagdad “ ( „Der Cid “ war am 9. Juni nebſt einem Prolog
von Paul Heyſe voraufgegangen ) in derſelben Geſtalt wieder auf
der Bühne , an der er vor ſechsundvierzig Jahren ſo ſchmählich nie⸗
dergeziſcht worden war . Der Erfolg entſchied durchaus zugunſten
von Cornelius ' Originalpartitur , deren zarte und keuſche Schönheit
das volle Verſtändnis der aus allen Teilen Deutſchlands herbei
geeilten Muſikfreunde fand. Mit vollem Recht ſagt Prof . Karl
Maria Cornelius , der Sohn des Meiſters , in Erwiderung der
Mottlſchen Erklärung : „ Wenn ein Peter Cornelius zu dem kind⸗
lichen Märchen aus Tauſend und eine Nacht eine diskrete , durch⸗
ſichtige, kurzum angemeſſene Orcheſterbegleitung ſchreibt , ſo hat nie⸗
mand das Recht, dies reine , feine, wenn auch vielleicht etwas blaſſe
Bild durch aufdringliche Farbeneffekte zu entſtellen . — Wir haben
uns in Weimar überzeugt , daß die Bühnenwirkſamkeit bei der dis⸗
kreten Orcheſtration eine größere iſt. — Die Einheit zwiſchen Stoff
und Form war völlig hergeſtellt , wie ſie im Gemüt des Dichter⸗
komponiſten lag. — Kein Menſch bezweifelt , daß Sie beſſer , geſchick⸗
ter, wirkſamer inſtrumentieren können , als Peter Cornelius . Aber
darum handelt es ſich gar nicht, ſondern die Frage lautet : Welches
iſt die ſtilgemäßere Partitur ? Und da iſt die Antwort nicht zweifel⸗
haft. Laſſen wir doch die Toten ruhen und fragen wir lieber nach
der Pflicht der Lebenden . Eine Pflicht der Pietät ſcheint es mir zu
ſein, daß man einen Künſtler in ſeiner eigenen Sprachezu der Nach⸗
welt reden läßt , auch ſelbſt dann , wenn ſeine Fehler dabei zum Vor⸗
ſchein kommen. Vollkommen iſt keiner , auch die Größten waren es
nicht. Mein Vater gehörte nicht zu ihnen , er iſt ein Kleinmeiſter

* Ual. Peter Cornelius und ſein „Barbier von Bagdad. “ Eine
Kritik zweier Partituren . Peter Cornelius gegen Felix Mottl und
Hermann Levi von Max Haſſe. Leipzig 1904. Verlag von Breitkopf& Härtel.
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und als ſolcher hat er noch dazu mane ängel , aber eins kann

ihm niemand ableugnen : Stil . Der Stil desBarbiers “ ' wird aber

durch die neue Inſtrumentation , ſo glänzend und wirkſam ſie auch

in ihrer Geſamtheit an und für ſich ſein mag, getrübt . — Glauben

Sie mir , es geht durch dieſe laute Zeit ein heimliches Verlangen
nach Beruhigung , Vereinfachung , Verinnerlichung . Berückend iſt
die Technik der Modernen . Aber ſeien Sie in der übertriebenen

Wertſchätzung des Techniſchen nicht ungerecht , dulden Sie auch einen

ſchlichteren Geiſt . Der Genius unſeres Volkes wird Ihnen dankbar

ſein und der Erfolg wird Ihnen auch hier nicht feehlen. 8

Eine andere Offenbarung noch hat die Weimarer Neuaufführung

gebracht : eine neue Auffaſſung der Titelrolle . Wie die Partitur

das glänzende moderne Tongewand abgelegt hatte , ſo erſchien auch

der Titelheld im eignen alten Kleid, und wir ſahen nicht mehr den
in koſtbaren Stoffen , mit angemaß ter Würde pathetiſch einherſchrei
tenden Barbier der Nachwelt , ſondern den armen Scheich im ze

ſchliſſenen Rock, den geſchwät tzigen , alten , gutmütigen Mann , deſſen

kindiſche übertreibungen in Wort und Tat unendlich komiſch wirkten

und dabei etwas Kindlich - Rührendes hatten . Der Darſteller , Herr
Rudolf Gmür , hat ſich durch die dezente und einheitliche Durchfüh⸗
rung ddieſer bisher ungewoh nten Auffaſſung ein ganz beſonderes Ver⸗

dienſt erworben . über die andern Rollen iſt kaum etwas zu ſagen ,
das der Dichterkomponiſt nicht deutlich ausgeſprochen hätte ; hervor⸗
gehoben ſei nur , daß, wie alle Perſonen der Oper , auch die Lieben⸗

den, Nureddin und Margiana , den Humor nicht vermiſſen laſſen
dürfen . Die Schwatzhahameiz

des Barbiers erzielt ihre volle komi⸗

ſche Wirkung nur durch das
Ledenſpie

Nureddins , deſſen Verzweif⸗

lung bei jeder neuen Verzögerung , deſſen Suchen nach einem Aus⸗

weg, dem Schwätzer beizukommen , die Empfindungen des Zuſchauers
erſt auslöſen muß. Auch Margiana hat Gelegenheit , zum Beiſpiel
wenn ſie ihrem Vater gegenüber die gehorſame Tochter ſpielt , zu⸗
ſtimmende Antworten gibt und im gleichen Atemzuge ſich mit Bo⸗

ſtana heimlich über ihren Liebhaber beſpricht , anmutig⸗mädchenhafte
Schalkhaftigkeit zu zeigen , und auch die Liebesſzene muß fern von
aller Sentimentalität , von allem Pathos , nur mit natürlichem ,
warmem Empfinden gegeben werden . Jugendliches Ausſehen iſt
eine unerläßliche Bedingung bei beiden .

Die göttliche Heiterleit , die das ganze Werk erhellt , darf keinen

˖
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Nun tönen ſie von tauſend Stimmen wieder.

Ein Werk, das echter Schöpferkraft entſprungen ,
Lang mag es unerkannt im Schatten ſtehn,
Von neidiſchen Geſchickes Macht bezwungen,
Wie Quellen oft durch dunkle Klüfte g
Doch hat zum Licht ſich' s endlich durchg
Wird es den andel aller Zeit beſtehn,
Und, den es zu den Toten warf, bewundert
In ſtiller Schamdas kommende Jahrhundert .

Berlin , am dreißigjährigen Todestage von Peter Cornelius ,26. Oktober 1904.

Georg Richard Uruſe .
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